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Predigtitusie über Luf. 19, 11—28.» 


Diefer Lert überliefert uns ein Gleichnis des HErrn. Wann hat 
der HErr diejes Gleichnis erzählt?! Cr befand fic, wie Lufas, der 
Ebangelift, uns berichtet, auf feiner le&ten Reife nach Serufalem. Um 
den HErrn und feine Keine Süngerfchar hatten fich große Volfsmajjen 
gefammelt. Der HErr mit feinen Züngern war mit den Feitfeharen zu= 
fammengetroffen, die hinaufzogen nach Serufalem zum Ofterfejt. Go 
twar der HErr nach Jericho gefommen, er hatte vor den Toren der Stadt 
einem Blinden das Geficht wiedergegeben und war dann in die Stadt 
eingezogen. Dort in Sericho hatte der HErr fich des Bachaus erbarmt 
und war in fein Haus eingefehrt und hatte fo den Volfsmatjen die 
Wahrheit eingefcharft: „Des Menjchen Sohn ijt fommen, zu juchen und 
felig zu machen, das verloren ijt.” (19, 1—10.) Dort im Haufe des 
Bachaus hat der HErr diefes Gleichnis erzählt, und zivar denen, Die 
foldes hörten, denen, die dort verfammelt waren. Hauptfächlich 
feinen Süngern galt diejes Gleichnis. 

Die heilige Gefchicte lakt uns auch darüber nicht im unflaren, 
was den HErrn beimogen hat, diefes Gleichnis gerade zu der Zeit feinen 
Süngern zu erzählen. „Darum daß er nahe bei Nerufalem war, und 
fie meinten, das Reich Gottes follte alsbald offenbar werden“, 8. 11. 
Die Künger befanden fich damals in einer eigentümlichen Stimmung. 
Sie merften e3 dem HErrn an, daß ettvas Großes, etwas Befonderes 
im Werfe fet. Sie hatten es gemerkt, daß es mit diefer Reife nach Jeru= 
falem ettvas Gefonderes fei, ettvas anderes als mit den andern Reifen 
XEfu nach jener Stadt. Ye näher man diefer Stadt Gottes fam mit 


1) Wir geben hier einmal cine Predigtitudte über einen freien Vert, über ein 
wichtiges Gleichnis des Herrn. Wir Hoffen dadurch diefem oder jenem Wmts- 
bruder einen Dienft zu erwweifen, der in den Nebengottespienften über freie Terte 
predigen muß. Wir werden, D. v., jpäter einmal wieder eine jolche Studie geben, 
befonders wenn eS getwünfcht werden follte, 
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ihrem Tempel und dem Si Rehovahs, um fo größer wurde die Auf- 
regung, die Erwartung der Singer, befonders da fo große VBollsmafjen 
fic) um den HGren fammelten. Und was erwarteten die Jünger? Gie 
glaubten und meinten, das Nei Gottes follte alsbald 
offenbar werden. Die Wortitellung ift bedeutjam: dw raga- 
yonua uelleı 4 Baoıkeia tod Veod avagatvecdar. Das Wort naoayonjua ftebt 
an der Spike. Darauf liegt der Ton. Das war die Meinung der 
Singer, augenblidlid&, fofort, fowie der HErr nah Ferujalem 
fomme, werde das Neich Gottes offenbar werden. Die Jünger toupten 
e3, daß der HErr deswegen gefommen fet, auf diefe Erde das Reid 
Gottes zu bringen. Das hatte er ihnen von Anfang an Flar und deutlich 
gejagt. Wie wir mwiffen, machten fich die Jünger aber von diefem Reich 
Gottes noch gar fleifehfihe Gedanfen. Sie fonnten eS immer noch nicht 
veritehen, Dak das Reich Gottes ein geiitliches Neich ijt in den Herzen 
der Menfchen, ein Reich, das geiitlihe Güter hat, Vergebung der Giin- 
den, Leben und Geligfeit. Die Jünger verftanden darunter mehr oder 
weniger ein meltliches Neid. Das erwarteten fie, der HErr werde im 
judifhen Land ein machtiqes Reich aufrichten mit großer irdifcher Herr- 
lichkeit. Er werde befonders auch die Außeren Feinde Israels zu Boden 
werfen und dann bon ganz YSrael mit Begeijterung als jein Konig 
anerkannt werden. Und nun hatte jich diefe Meinung damals bei den 
Süngern feitgefeßt: jest jet Der große Zeitpunkt da. Sofort bei feinem 
Einzug in Serufalem werde fich ihr Meijter offenbaren als König feines 
Volfes, werde feine Herrlichkeit zeigen und fein Reich errichten. Herr» 
lichkeit und Triumph erwarteten fie in Serufalem. C83 will uns unbe= 
greiflich jcheinen, wie jolcde Gedanken der Giinger Herzen damals ein- 
nehmen fonnten. Wenige Tage vorher hatte der HErr ihnen gefagt, 
daß er zum Leiden und Sterben nach Serufalem ziehe. (18, 31—83.) 
Go fehr waren ihre Herzen eingenommen von der erwarteten Herrlich- 
feit, daß Diefe Rede des HErrn gar feinen Eindrucd auf fie madte, dak 
fie der feines vernahmen, daß die Nede ihnen verborgen war und fie 
nicht mußten, was das gefagt fei. Diefen hochgejpannten Erwartungen ° 
feiner Singer von irdifhem Sieg und Triumph wollte der HErr ent- 
gegentreten durch diejfes Gleichnis und ihnen zeigen, daß ganz etwas 
anderes al3 Triumph, Rube und Sicherheit fie ertwarte. | 

Der HErr erzählt von einem Edlen, „der fern in ein Land 30g, 
daß er ein Reich einnähme und dann miederfame”, B. 12. Ein Mann 
bon bornehmer Herkunft begibt jich in ein fernes Land, um ein Reich, 
eine Herrfchaft für fich zu nehmen, um bei dem Oberherrn des Landes 
um die Herrfchaft über die Bürger feiner Heimat zu bitten und dann 
zurüdzulommen und feine Herrfehaft auszuüben. Was der HErr hier 
feinen Nüngern erzählt, war den Juden damals fein unbefanntes, fon- 
dern ein jehr befanntes Vorfommnis, daß irgend ein einheimifcher König 
oder Fürjt nach dem fernen Rom gog, um fich bom römifchen Kaifer 
Die Herrichaft über jein Land bejtätigen zu laffen. Go hatte 3. B. Arche- 
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aus nach dem Tode jeines Vaters Herodes jih nach Nom begeben, um 
bon den Römern, die ja die Oberherren in Palaftina waren, den Thron 
gu erlangen. Cbenfo hatte e8 Antipas nach dem Tode feines Bruders 
Philippus gemacht. Der HErr will gwar nicht fpeziell auf eine diefer 
politifchen Tatfachen anfpielen, fondern er gebraucht eine Erfeeinung, 
tie fie damals den Juden, auch feinen Küngern, wohl befannt tvar, um 
jeine Lehre zu veranfdjaulicjen. 

Unter diefem Edlen, der fern in ein Land zog, malt der HErr fig 
felbft ab. Er ijt der Edle, der Sohn Davids, der Mann von hoher Herz 
funft, der Sohn Gottes. Nicht augenblicklich bei feiner Ankunft in Seru- 
jalem twill ex fein Reich offenbaren, fondern darüber wird nod eine 
Beit vergehen. Er will fern in ein Land ziehen und fein Reich einneh- 
men und dann tviederfommen. Der HErr fagt e3 alfo feinen Süngern 
flar voraus, daß er feine ficjtbare Gegentvart ihnen entziehen werde, 
um jein Reich bei jeinem himmlifchen Vater einzunehmen. Diefe Zeit 
umfaßt die ganze Zeit bid zur Wiederfunft Chrifti zum Gericht. In 
diejer Zeit nimmt der HErr fein Reich ein. Dort in Serufalem hat er 
durch Leiden und Sterben den Satan und fein Reich der Finfternis über 
munden und aljo fein Reich, fein Meich der Gnade und Herrlichkeit, ge= 
ftiftet. Und num tft der HErr auferjtanden und aufgefahren gen Himz 
mel und herricht auf Gottes Thron und fammelt durch die Predigt des 
Wortes, des Evangeliums, fein Reich, jeine Kirche, und legt alle feine 
Feinde zum Schemel feiner Füße. Dieje ganze Zeit hindurch ift der 
Herr jeinen Anechten; jeiner Kirche gleichjam fern. Wohl ijt der HErr 
ja nach feiner eigenen Verheigung bei feinen Süngern allezeit, jeden 
Tag, bis an der Welt Ende, aber eben unsichtbar, in feinem Wort und 
Gaframent, da ihn der Glaube fieht und ergreift und feine Gnadenz 
näbe fühlt und fpürt. Ceine fidjtbare Gegenwart hat der HErr feiner 
Kirche entzogen. CErft dann, wenn fein Reich vollendet ift, am Jüngjten 
Tage, wird der Herr fichtbar wiederfommen und dann fein Reich offenz 
baren in der Fülle feiner Macht und Herrlichkeit. Und feine Gläubigen, 
feine Singer, werden dann teilnehmen an der Herrlichkeit ihres HErrn 
und mit ihm in Eiigfeit herrichen. 

Der HErr erzählt weiter. Che jener Edle feine weite Reife an 
trat, rief ex zehn feiner Sinechte, teilte unter jie zehn Pfund, daß jeder 
ein Pfund befam, und gab ihnen den Auftrag, damit zu Handeln, bis 
ex, der König, fomme. Diefer Edle gab alfo feinen Nnedjten eine Auf- 
gabe fire die Zeit feiner Abwejenheit. Cr gab jedem ein Pfund, eine 
uva, eine geringe Summe Geldes. Cine uva find hundert Denare. 
Ein Pfund beträgt alfo etiva 12% bis 15 Dollars. Mit diefem Geld 
follten fie handeln die ganze Zeit über, während welcher diefer Herr 
feine Reife unternahm (Ev 8 Zoyona). ES war augenjcheinlich nicht 
fowohl die Abficht diefes EdIen, durch diefes Handeln der Stnechte feine 
Güter zu vermehren; er wollte vielmehr die Treue feiner Mnedte er- 
proben, wollte ihre Treue prüfen. Hier jehildert alfo JEfus die Auf 
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gabe, die er feinen Siingern gibt, während fie hier auf Erden teilen. 
Unter diefen zehn Nnechten begreift der HErr ohne Ziveifel die Gejamt- 
heit feiner Gläubigen, feiner Sünger, bi3 an den Biingiten Tag; ganz 
ähnlich wie er feine Kirche den zehn Sungfrauen vergleicht. Die Glau- 
bigen find ja feine Nnechte. Er hat fie erlöft aus des Satans Reich 
und Gewalt, daß fie fein eigen jeien. Und die Chrijten haben im Glau- 
ben ihn als ihren SErrn angenommen, in defjen Reich jie leben, dem 
fie dienen wollen in rechtjehaffener Gerechtigfeit und Heiligfeit. Die 
Singer und Knechte des HEren, die gläubigen Chriften, jind bier auf 
diefer Erde während der Beit, bis der HErr iwiederfommt. Und Chrijtus 
hat ihnen eine beftimmte Aufgabe zugewiefen. Cr will ihre Treue er- 
proben. Das follten damals die Singer lernen, daß nicht Ruhe und 
Sicherheit, Freude und Herrlichfeit ihrer warte, jondern daß fie Hier 
auf Erden in der Abivefenheit ihres HErrn und Metjters noch eine Auf- 
gabe erfüllen, daß jie hier noch für ihren HEren und Heiland arbeiten 
follten. Und das follen alle Chrijten aller Zeiten aus diefem Gleichnis 
lernen. Der Herr nimmt feine Knechte, feine Gläubigen, nicht aljo= 
bald, wenn fie befehrt und aljo aus der Welt errettet und feine Nnedjte 
geworden find, zu fich in den Himmel, daß fie mit ihm berrien und 
feiner Herrlichkeit genießen, fondern er läßt fie noch fürzere oder längere 
Beit, mie er eS fiir gut befindet, Hier in diefer Welt. Sie jollen hanz 
deln, arbeiten, und zwar für ifn. Das ijt die Hauptaufgabe, die Die 
Chriften haben, fie follen jein Neich, das Neich ihres Heilandes, fürdern 
und ausbreiten. Cie follen mithelfen, daß immer mehr Mtenfden aus 
der Geivalt Satans und feinem unfeligen Reich erlöit und felige Unter 
tanen werden ihres HErrn und Königs SEju ChHrijti, dem fie Hinfort 
dienen. Gerade mit ihnen und durch fie, bei denen er unfichtbar ift, 
will der HErr fein Reich einnehmen, feine Herrfchaft hier auf Erden be= 
feitigen und immer weiter ausbreiten. 

Und damit jeine Chrijten, feine Nnechte, Handeln und arbeiten, 
damit jie diefe Aufgabe erfüllen fünnen, fo gibt ihnen ihr HErr und 
König, einem jeden einzelnen, ein Pfund Von Natur, aus fich felbit 
find jie arm, fie haben feine Kraft, fein Vermögen, für den SErrn zu 
arbeiten. Ehriltus, ihr Heiland, gibt ihnen Kraft und Gaben, daß fie 
arbeiten und twirfen fonnen für Chrifti Neid. Unter dem Pfund find 
alle Gaben und Kräfte zu veritehen, die ein Chrijt hat, feien eg num die 
befonderen geiftliden Gnadengaben, die der HErr feinen Gläubigen 
Ichenft in und mit der Vefehrung, jeien e3 natürliche Gaben des Leibes 
und des Geijtes, die der Menfd hat und die der Geijt Gottes in der 
Belehrung heiligt und in feinen Dienft nimmt, befonders auch die Gna- 
denmittel, Gottes Wort und die Gaframente. Alles, was ein Chrift 
ijt und hat, alle feine Gaben Leibes und der Seele, foll er als ein Bund 
anfehen, das fein HErr ihm gegeben, ihm anvertraut hat, nicht als fein 
freies, unumfchränftes Eigentum, mit dem er tun und Iaffen könnte, 
as er wollte, fondern eben als ein Pfund, mit dem er handeln, arbeiten 
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joll für feinen König. Unfer König ift Hingegangen, fein Reich einguz 
nehmen. Er jit zur Rechten Gottes und regiert mit göttlicher Almadt 
die ganze Welt zum Bejten feiner Kirche. Und mir, feine Nnechte, feine 
Gläubigen, follen diefe ganze Zeit über fiir ihn arbeiten, follen feine 
Mithelfer, feine Mitarbeiter fein bei diefem Werf. Das fehen Chriften 
nicht an als eine fchtvere Lajt, das ijt vielmehr eine Hohe Ehre. Zugleich 
will unfer König auch uns prüfen, ob tir treu umgehen mit dem Pfund, 
das er un3 anvertraut hat. 

3 ijt ja freilich wahr, daß der HErr die Gaben verfchieden aus- 
teilt, dem einen mehr, dem andern weniger. Doch diefen Umitand will 
der HErr in diefem Gleichnis nicht hervorheben. Diefen Umftand be- 
tont er in einen andern Gleichnis, das mit unferm Gleicänis mande 
ähnliche Züge hat, in dem Gleichnis bon den Talenten oder Zentnern. 
(Matth. 25, 14 ff.) Hier will der HErr nur darauf hintveifen, daß 
ein jeder Knecht von feinem HErrn ein Pfund, eine gewiffe Summe von 
Gaben und Kräften, empfängt, die er treu nach Gottes Willen ge- 
brauden und anwenden foll. 

Sm näcditen Vers weilt der HErr num noch Hin auf das Verhalten 
der Bürger jenes Landes, iiber welches jener Edle König werden wollte. 
Ehriftus erzählt weiter: „Seine Bürger aber waren ifm feind und 
ioieten Botihaft nach ihm und Tießen ihm jagen: Wir wollen nicht, 
daß Diefer über uns herrfche“, V. 14. Auch diefer Zug des Gleichnijjes 
ijt dem tirfliden Gefchehen nachgebildet. Deifen mußte ein folcher 
König und Fürft, der damals nach Rom reiste, um feine Herrfdhaft über 
ein geiviljeg Land beftätigen zu lafjlen, gewärtig fein, daß die Bürger 
jenes Landes ihn nicht zum König haben wollten. Sie fehieften dann 
wohl ihrerfeits eine Gefandtfchaft von Bürgern hinter dem Fürjten her 
zum-römifchen Katfer und liegen diefem fundtun: „Wir wollen nicht, 
daß diefer über uns König fei.” So war e3 3. B., wie Sofephus be= 
richtet, dem Archelaus ergangen, al3 er den Thron feines Vaters zu 
erlangen fuchte. Da hatten die Juden eine Gegengejandtihaft nach 
Rom gefchiekt und liegen den Kaifer bitten, ihr Land lieber dem römijchen 
Reich völlig einguberletben. 

Was der HErr mit diefem Zug des Gleichniffes jagen mill, iit ja 
ganz flar. Der HErr will zeigen, melche Aufnahme er finden merde 
bei feinem Bolf. Chrijtus will den fleifchlichen Gedanken feiner Sünger 
entgegentreten, die da meinten, eS fet jebt die Yeit unmittelbar bevor= 
jtehend, day Chriftus fein Neich offenbaren werde. Gang SSrael werde 
ihn als feinen König annehmen und durch ihn über alle jeine Feinde 
triumpbhieren. Der HErr fagt ihnen, fo werde es nicht fein. Gein Volk, 
das Volf der Juden, tverde ihn veriverfen, werde ihn nicht zum Könige 
wollen. Wie fehnell ijt das wahr geworden! Bald nach diefen Worten 
ijt SEfus als König nach Yerujalem gefommen, zwar nicht als ein 
joldjer König, wie die Jünger meinten, aber als ihr Gnadenfönig, arm 
und gering, reitend auf einem Gfel und dem Füllen der lajtbaren Ejelin. 
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Und ivie hat Serufalem ihn aufgenommen? Ms einen Gotteslajterer 
hat die Stadt ihren König verivorfen und ihn ans Kreuz gebracht. Und 
dabei ift Kuda, Serufalem geblieben bis auf den heutigen Tag. Das 
Volk der Kuden hat im großen und ganzen feinen Mefjias verivorfen. 
„Wir wollen nicht, daß diefer iiber uns herrfche.“ Und doch hat der 
HErr fein Reich eingenommen, hat feine Kirche unter den Völkern der 
Erde gegründet und breitet durch den Dienft jeiner Kirche feine Herr- 
fchaft immer weiter aus, gewinnt immer neue Untertanen, bi fein 
Reich vollendet dafteht und er dann wiederfommt, e3 in feiner Herrlich- 
feit offenbar zu machen. Go weit reicht der erjte Teil diefes Gleichniifes. 
Xm zweiten Teil erzählt der HErr min weiter, was fich begeben 
wird bei feiner Wiederfunft. „Und e8 begab fich, da er wiederfan, 
nachdem er das Reich eingenommen hatte, hieß er diejelbigen Knechte 
fordern, welchen er das Geld gegeben hatte, daß er wüßte, was ein jeg=- 
licher gehandelt Hätte“, BV. 15. Die Miffion diefes Cdlen, diefes Fiir- 
ften, hat alfo einen gliidlichen Ausgang genommen. Die Herrfdaft 
iiber fein Land ijt ihm bom Oberherrn betätigt worden. Und nun fehrt 
er in fein Land, in fein Reich zurüd, um den Seinen fich al3 König und 
Herrfeher zu zeigen und ungehindert feine Herrfchaft auszuüben. 
Auch Hier ijt diefer Edle das Bild unfers HErrn ICfu Ehriiti. 
Auch unfer HErr nimmt fein Reich ein. Kein Feind, feine Macht Him- 
mel3 und der Erden fann ihn daran hindern. Der HExrr, unfer erhöhter 
Heiland, vollendet jeine Kirche, fein Gnadenreich, hier auf Erden. Und 
wenn das gejchehen ijt, fommt er wieder und offenbart jich vor aller 
Welt alS das, was er längit ijt, als der König feines Reiches, fo daß 
dann alle, auch feine Feinde, ob fie es wollen oder nicht, jeine Herrfdaft 
anerfennen miiffen. Dann fommt der HErr wieder „zum Weltgerichte, 
gum Fluch dem, der ihm Flucht, mit Gnad’ und fühem Lichte dem, der 
ihn liebt und jucht“. Und feine Knedjte, die Hier handeln und arbeiten 
mit feinem Pfund, bitten und flehen: „Ach, fomm, ach, fomm, o Sonne, 
und hol’ uns allgumal zum etv’gen Licht und Wonne in deinen Freuden- 
jaal!“ Und das wird unfer König zur rechten Zeit tin, wenn er fein 
Reid) eingenommen hat, wenn die Arbeit feiner Knechte vollendet ift. 
Und mun erzählt Chriftus meiter, wie der Edle als König feine 
Herrichaft ausübt und Gericht Hält. Und zwar erzählt er gunachft, wie 
der König gegen feine Knechte jich verhält. Der König läßt feine Knechte 
bor fic) fordern, alle die Knechte, denen er Geld gegeben Hatte, und läßt 
fich bon jedem Nechenfchaft geben, damit.er erfahre, wer mit dem Gelde 
gehandelt und was er damit gewonnen habe. — Go fteht e3 auch mit 
den Chriften. Sie find Nnechte ihres Königs YEfu Chrifti. Er hat 
feinen Rnedhten, jedem einzelnen, ein getviffes Pfund gegeben, und zivar 
mit dem Wuftrage, damit zu Handeln. Die Chriften find Ehrifto, ihrem 
König, Redenfchaft fehuldig, wie fie ihre Gaben, die er ihnen ver- 
tiehen hat, alle ihre Gaben Leibes und der Seele, gebraucht haben im 
Dienft des HErrn. Sie find Gott dafür Nechenfhaft fhuldig, und der 
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HErr wird diefe Nedhenfdaft von ihnen fordern. Gr wird fie bor fein 
Gericht ziehen am Jüngiten Tage, wenn er als König fich offenbart. 
Und gtvar fordert der HErr von allen feinen Knechten Rechenschaft. 
Wohl redet unfer Gleichnis nicht von einem Gericht über alle zehn 
Stnechte, fondern e3 werden uns nur drei genannt. Und von diefen 
drei werden zivei treu, einer aber wird untren erfunden. Aber damit 
will Ehriftus ohne Ziveifel nicht ettwa diefes andeuten, daß nur einzelne 
Menjhen am Süngften Tage gerichtet werden, und die andern frei 
ausgehen. Dieje drei Nnechte find nur Veifpiele der andern AKnechte, 
bon denen noch manche treu und andere untreu erfunden erden. 

Wie findet nun jener König das Verhalten feiner Nnechte während 
feiner Abmwefenheit? Der exfte trat hinzu und fpradh: „Herr, dein 
Pfund hat zehn Pfund erivorben“, VB. 16. Der zweite fam und fprad: 
„Herr, dein Pfund hat fünf Pfund getragen“, VB. 18. Ginige, und 
wohl die Mehrzahl der Anechte, haben den Befehl des Königs ausge- 
führt, fie haben gehandelt mit dem Gelde, das ihr Herr ihnen gegeben, 
und bei dem Handel auch guten, allerdings unterjchiedfihen Erfolg ges 
habt. — Go wird e3 fein am Süngften Tage, wenn Chriftus, unfer 
König, fommt, Rechenfchaft zu halten mit feinen Sinehten. Es werden 
viele vor ihn fommen und in feinem Gerichte bejtehen. Bei vielen wird 
eS fich zeigen, fie haben als Nnechte Chrifti gearbeitet, treu und fleikig 
gearbeitet mit den Gaben, die Gott ihnen anvertraut hatte. Sie haben 
gearbeitet für Chriftum und fein Reich, im Sntereffe ihres Herrn. 
Allerdings, fie haben verfchiedenen Erfolg. Der eine arbeitet treu und 
fleißig mit den Gaben, die Gott ihm gegeben hat, und fein Erfolg ift 
ein großer und herrlicher. Wer denkt da nicht an die herrlichen Taten, 
die große Männer Gottes ausgerichtet haben, wie 3. B. die Wpoftel, ein 
AYuguftin, ein Luther und viele, viele andere. Cin anderer arbeitet auch 
treu und fleißig mit dem Pfunde, das ihm anvertraut ijt, wenn auch 
nicht in demjelben Mae mie der erjtere, und fein Erfolg ift ein fleinerer 
und geringerer. Wer aber arbeitet, wer fein Pfund, jeine Gaben für 
Gottes Reich gebraucht, der wird auch Segen haben bei feiner Arbeit, 
der tut etwas für feinen König und deffen Reich. Und der Tag des 
Gerichts wird es ohne Zweifel offenbar machen, daß gutvetlen auch 
Knechte, die nur geringes Anfehen genojjen, deren treue Arbeit mehr 
im ftillen vor fich ging, auf die wenige oder niemand groß achtete, mehr 
getan haben im Neiche Gottes als andere, die hohes, großes Anfehen 
genoffen in der Kirche. 

Merfwürdig ift noch eins. Beide Knechte jagen: „Herr, dein 
Bfund hat zehn, hat fünf Pfund ertvorben.“ Gie jchreiben den Erfolg 
ihres Handels nicht fich felbft zu, jondern dem Gelde des Herren und 
damit dem Herrn felbit. Mit Necht merft Hier Bengel an: „Non sibi, 
sed bono domino servus adscribit vim.“ Darin liegt eine wichtige 
Lehre für uns Chriften. Wir dürfen den Erfolg unferer Arbeit nicht 
ung felbft zufchreiben. Darin liegt eine große Gefahr fiir den Chri- 
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iten, wenn Gott feiner Arheit Erfolg gibt, dak er fich das felbjt und 
feinem Fleiß und feiner Treue zufchreibt und fo fich jelbjt erhebt und 
geijtlich ftolg wird. Und fo fommt e8 denn bald dahin, daß er fich über 
feinen Näcdhiten erhebt und jtolz auf ihn herabfieht, der nach feiner Mei- 
nung weniger getan hat als er felbjt. Er fommt bald dahin, daß er 
von Gott Lohn beansprucht für fein Tun. Nein, ein Chrijt muß Gott 
die Ehre geben für allen Erfolg bei feiner Arbeit, fdon bei jeiner 
irdifden Arbeit und noch mehr bei jeiner Arbeit im Reiche Gottes. Und 
e3 ift ja auch in der Tat und Wahrheit jo. Er verdankt ja alles feinem 
Gott und König. Der Chrijt ijt nicht aus fich felbit fähig, für Gottes 
Reich und in Gottes Neich zu arbeiten, fondern allein durch feine Gaben, 
die er empfangen hat. Dies Pfund des HExrrn ijt e3, das arbeitet und 
erwirbt. Und das hat ifm ja Gott gegeben. So gebührt aud) Gott 
alle Ehre, alle Anerkennung für den Erfolg der Arbeit. Wenn das ein 
Ehrift erfennt, jo bleibt er in der Demut, und immer reicherer Segen 
wird auf feiner fleigigen, treuen Arbeit ruhen. In folder Demut jtand 
Der große Baulus. Er jchreibt: „Ich habe viel mehr gearbeitet denn 
fie alle, nicht aber ich, fondern Gottes Gnade, die mit mir ijt.” (1 Ror. 
1:5,210,) 

Seinen treuen Knedten fpendet der HErr Lob. „Er fprach zu 
tm: Gi du frommer Knecht, dieweil du Lift im Geringften treu ges 
twejen, follt Du Macht haben iiber gehn Städte”, BV. 17. Er nennt ihn 
einen frommen, guten Knecht, der feines Herrn Willen und Auftrag er- 
füllt Hat. Gr gibt ihm das Zeugnis, dak er treu geivefen fei. Zivar 
fvar e3 nur wenig, ein geringes Ding, worin er feine Treue ertwiefen 
Hat. Aber er hat gezeigt, daß er treu ift, und fo vertraut ihm fein Herr 
eine große Herrichaft über zehn Städte an. Ganz ähnlich fpricht der 
Furft zu dem, der fünf Pfund gewonnen hatte, VB. 19. Er wird über 
fünf Städte gejeßt. — So wird e3 fein am großen Gericht des lebten 
Tages. Der HErr Chriitus erfennt die treue Arbeit der Seinen an. 
Vor aller Welt will der HErr die Treue befonders feiner Diener, feiner 
Knechte, anerfennen. Und der HErr wird ihnen einen Lohn geben. 
Wenn Ehrijtus fommt und fein Reich, feine Herrfchaft, in Herrlichkeit 
offenbart, dann follen feine treuen Knechte teilhaben an feiner Herr- 
lichkeit. Sie jollen teilhaben an feiner Herrfhhaft, mit ihn herrfchen. 
So Hat ja der HErr auch bei einer andern Gelegenheit feinen Züngern 
gejagt: „Wahrlich, ich fage euch, dak ihr, die ihr mir feid nachgefolget, 
in der Wiedergeburt, da des Menfchen Sohn wird jiken auf dem Stuhl 
feiner Herrlichkeit, werdet ihr auch jiken auf zwölf Stühlen und rich- 
ten die zwölf Gefchlechter Israel.“ (Matth. 19, 28.) Allerdings ver- 
dient haben die Sinechte des HErrn diefen Lohn nicht. Der Lohn fteht 
auch in gar feinem Verhältnis zu der Arbeit und Treue. Yn einer ganz 
Heinen, geringen Sache find fie treu geivefen und fie empfangen einen - 
überaus großen, herrlichen Lohn. Nicht verdient haben jie den Lohn; 
fie haben ja nichts erarbeitet, jondern das Pfund ihres HErrn ijt 
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es, Das ettvas erfvorben und gewonnen hat. 8 ijt ein Gnadenlohn, 
den der giitige HErr feinen Chriften gibt. Und nicht alle empfangen 
denjelben Lohn. Ye mehr und treuer ein Chrift im Neiche feines Herrn 
gearbeitet Hat, einen um fo reicheren Gnadenlohn, ein um fo größeres 
Maß der Herrlichkeit will fein König ihm geben. „Wer da faet im 
Segen, der wird auch ernten im Segen.“ (2 Ror. 9, 7.) Wie foll 
aber jolcher Gnadenlohn uns antreiben, daß wir treu arbeiten für 
unfern Konig und fein Reich! 

Doch nicht alle feine Knechte fand jener Edle bei feiner Wiederfunft 
treu. Ein anderer, einer, der in eine andere Kaffe gehörte, als jene 
erjten beiden (Ereoos), fam und fprad: „Herr, fiehe da, Hier ift dein 
Pfund, welches ich Habe im Schweißtuch behalten“, BV. 20. Diefer 
Knecht hatte das Gut feines Herrn nicht verfhiwendet und umgebracht. 
Er hatte es gut und ficher beifeite gelegt und aufbetvahrt und gab nun 
dem Herrn das Seine zurüd, unverfehrt und unverlekt. Aber gearz 
beitet hatte er damit nicht, und fo hatte des Herrn Pfund auch nichts 
gewinnen fünnen. Qn feinem Schtweißtuch, welches er nicht gebrauchte, 
den Schweiß der Arbeit von der Stirn zu iwifehen, hatte er e8 jorg= 
fältig aufbewahrt. Und der träge Knecht gibt auch für fein Verhalten 
eine Entfihuldigung an. Er jpricht weiter: „Ich fiirdjtete mich vor 
dir, denn Du bilt ein Harter Mann; du nimmit, das du nicht gelegt 
haft, und ernteft, daS du nicht gefäet halt“, 8. 21. Er jchiebt die 
Cdhuld für feine Tragheit von jich ab auf feinen Herrn. Gein Herr 
it ein harter Mann, der in Geldfachen feine Barmberzigfeit fennt, der 
felbjt da nehmen imd ernten will, wo er nichts hingelegt und nicht 
gefät hat, der aljo gang übertriebene Forderiungen jtellt. Die Furdht 
habe ihn abgehalten, mit dem Pfunde gu arbeiten. Wie leicht hätte 
e3 gejchehen fünnen, daß er das Pfund bei dem Handel verloren hätte, 
und dann hätte er eS erjeben müljen. Und auf der andern Seite, wenn 
das Pfund etivas eintragen würde, fo hätte nur fein Herr und nicht 
er felbft Nuben und Vorteil davon. Chriftus jtellt uns diefen Menfchen 
por al3 einen Menfchen, der auf fich und feinen Nuben und Vorteil fieht, 
anftatt auf feines Heren Nußen und Vorteil bedacht zu fein. Cigennus 
und Lohnfucht, nicht das Sntereffe feines Herrn, bejtimmt fein Tun und 
Handeln. Und um fich zu entjchuldigen, ftellt er feinen Herrn hin als 
einen harten, ungerechten Menfchen und halt ihn auch wohl felbit Dafür, 
nämlich fiir einen, der an andere übertriebene Forderungen jtelle, um 
fich felbjt gu bereichern. 

M3 diefer Knecht vor ihn gebracht tvird, wie urteilt da fein Herr 
iiber ihn? „Er fprach gu ihm: Mus deinem Munde richte ich Dich, du 
Schalt!” 3. 22. Gein Herr nennt ihn einen Scalf, einen böfen 
Knecht, der nicht getan habe, was feines Amtes var. Er jagt ihm, 
daß er ihn fein Urteil fprechen werde aus feinem Munde, nach feinen 
eigenen Worten. Wenn das wirklich jo wäre, tie er fage, fo habe er 
doch für fein böfes Verhalten feine Cntfhuldigung. „Wußteft du, da 
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ih ein harter Mann bin, nehme, das ich nicht gelegt Habe, und ernte, 
das ich nicht gefäet habe?” BV. 22. Wußteft du das, warum haft du denn 
nicht nach diefer Erkenntnis gehandelt? Wir müffen das wohl beachten, 
jener Herr und Fürjt will damit nicht zugeben, daß er ein folcher Menjch 
fei, er will nur fagen: Deine Entfehuldigungen find leer und nichtig 
und halten nicht Stich. Hieltit du mich wirklich für einen folchen harten 
Menfden, fo Hatteft du danach handeln follen. „Warum haft du denn 
mein Geld nicht in die Wechfelbanf gegeben? und wenn ich fommen wäre, 
hätte ich’3 mit Wucher gefordert“, BV. 23. Der Herr will nicht jagen, 
daß der untreue Knecht dann recht gehandelt habe nach feines Herrn 
Willen und Befehl, wenn er fein Pfund den Wechflern gegeben hätte, 
- fondern er will ihm zeigen, tie er hätte handeln fonnen und miiffen, 
wenn er wirffich glaubte, daß er, der Herr, ein harter Mann fet, der 
da ernten wolle, wo er nicht gejat habe. Dann hätte er, der Herr, 
Nuten und Vorteil von feinem Gelde gehabt, und der Knecht hatte Feine 
Gefahr gelaufen. Nachdem fo der Herr dem Knecht feine leere Ent- 
fduldigung genommen bat, |pricht er nun das Urteil über ihn aus. „Er 
fprach zu denen, Die dabei ftunden: Nehmet das Pfund bon ihm und 
gebet’3 dem, der zehn Pfund hat“, VB. 24. Der untreue Knecht ijt damit 
aus dem Dienft feines Herrn entlajjen und fteht ganz arm da. 

Was will nun Chriitus mit diefem Teil des Gleichniffes lehren? 
Welche Wahrheit mill er hier abbilden? Bei der Deutung diefes Teiles 
miiffen wir uns hüten, alle einzelnen Biige des Gleichniffes ausdeuten 
zu wollen. Gar manches dient, wie auch fonft in den Parabeln des 
Herren, der Wusfehmitcung. Mander Zug ijt Hinzugefügt, um die Gr- 
zählung lebendig und anjdhaulich zu maden. So haben die Ausleger 
fich viel damit abgeplagt, feftgujtellen, was der HErr abbilden twolle 
mit den Wechflern, wie ein Chrift fein Pfund, die ihm anvertrauten 
Gaben und Güter, den Wechjlern geben fünne, twas darunter zu ber- 
ftehen fet. Man Hat da allerhand gemutmaßt. Um eine Probe zu 
geben, lafjen wir einen Abjchnitt aus Godets Kommentar folgen: „Was 
veriteht JEfus unter dem Wechfler? Etwa chrijtlige Verbindungen, 
denen jeder Gläubige die Mittel anvertrauen fann, welche er felbjt nicht 
au berivenden weiß? Oder gefördertere, fähigere Berfonen als er, unter 
deren Leitung er fic) begeben fann, um niiblid) im Dienfte Chrifti zu 
arbeiten? Allein das Geld dem Wechjler anvertrauen, heißt nicht, fich 
unter feine Leitung begeben und unter ihm arbeiten. Und marum 
würde SEfus in diefem Fall von einem Wechfler reden, das heißt, von 
einer dem Haus des HErrn fremden Perfon, ftatt von irgend einem 
andern Diener? Hofmann denft an Chriften, welche nicht felbjt die 
Gabe des Lehrens haben und in diefem Fall andern begabteren, aber 
dem Glauben noch fremden Berfonen das Mittel darbieten follen, für 
das Neich Gottes das zu werden, was fie felbit nicht fein fönnen. Göbel 
fieht in der Übergabe des Geldes den Verzicht auf das chriftliche Be- 
fenntnis und die chrijtlide Tätigfeit, welche für denjenigen zur Pflicht 
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wird, der nicht gang für die Intereffen des HEren eingenommen ift; 
denn dadurch läßt er wenigitens andern die Stelle frei, Die er unnüß 
einnimmt; bgl. 14, 28. Dies alles ift wenig natürlich und fteht mit 
dem gebrauchten Bild in fehr jhtvachenm Zujammenhang. Sit es nicht 
einfacher, unter der Bank die göttliche Allmacht gu verftehen und unter 
dem bon dem Knecht geforderten Aft des Deponierens einen Gebets- 
guftand, in welchen der Knecht, der fich unfähig glaubt, feldft für Chri- 
Hus ettvas zu tun, wenigitens Gott bitten fann, aus ihm und feiner 
Hrijtliden Erfenntnis denjenigen Vorteil gu ziehen, den er für gut 
finden wird? Cin folches Gebet twenigitens fteht in jedermanns Macht. 
Die Antwort SEju fame alfo darauf hinaus: ‚Wenn du nicht felbjt 
arbeiten fonnteft, fo hättet du tvenigftens durch Beten deine Treue bez 
twetjen jollen‘” (©. 483.) Mle diefe Hier gegebenen Grflärungen 
bringen von felbjt den Eindruck mit, daß fie nicht die richtigen find. 
Diefer ganze Zug gehört mit zur lebendigen Ausfgmüdung der Gr 
zählung und follte nicht im einzelnen gedeutet werden. &3 gilt gerade 
bei Diefem Abfchnitt, daS tertium comparationis aufzufinden und fejt- 
gubalten. 

Seinen freuen Nnedjten, die fleißig nach feinem Willen fiir ihn 
und fein Reich gearbeitet haben, ftellt der HErr einen andern, ganz verz 
fhiedenartigen (Eregos) Knecht gegenüber. Der war nicht treu und 
fleißig. Er hatte zwar das Pfund feines Herrn nicht umgebracht, fon- 
dern e3 jorgjam aufbewahrt, aber er hatte nicht damit gearbeitet. Das 
Pfund des Herrn hatte nichts gewonnen in jeiner Hand. Go jteht es 
leider auch in der Kirche. C3 gibt auch foldde Chrijten, die Knechte des 

Herrn find und ihre Gaben von ihm empfangen haben, aber jie haben 
fie umgebracht. Sie find bon ihrem HEren abgefallen und haben ihre 
Gaben und Kräfte in den Dienjt des Teufels und der Welt, der Feinde 
Gottes, geitellt. Bon folhen Knechten redet der HErr hier nicht. Wher 
eS gibt Ehriften, die jtellen ihre Gaben und Kräfte, das ihnen ander= 
traute Pfund, nicht in den Dienst des HErrn. Sie haben gar mande 
Gabe, manche Erfenntnis, die vorteilhaft ausgunitben wäre für Chri- 
ftum und fein Reich. Aber fie jind zu bequem und träge. Sie fürchten 
fich bor diefer Arbeit, fie feheuen jich bor den Gefahren, die damit berz 
bunden find, etwa bor dem Spott und Hohn der Welt, der jeden trifft, 
der mit feinem Chriftentum Crnjt macht und für Chrijtentum entfchieden 
arbeitet. &8 feheint ihnen, als ob doch der HErr ein harter Herr wäre, 
Der von feinen Sinechten zu viel fordere. Go mill ein folcher mohl für 
feine Berfon ein Knecht des HErrn bleiben, aber nicht für ihn arbeiten, 
nichts für ihn Leiden, fich felbjt feinen Gefahren ausjeben. Cr tft nicht 
bereit, fitr feinen OErrn zu leiden und zu dulden. Er denft an ich, 
an feine Sicherheit und Bequemlichkeit. Wie viele folder gibt es, die 
fich Ehriften nennen und Chriften fein wollen und die doch aus folder 
Bequemlichkeit und Leidensfcheu fich und ihre Gaben nicht in Gottes 
Dienst ftellen mögen. Gie wollen es nicht mit SCju Feinden halten, 
fie wollen aber auch nicht entjchieden eintreten und arbeiten für Gottes 
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Reig. Solche Chrijten find untreu, fie gehen nicht fleißig um mit den 
Gaben, die Gott ihnen gegeben hat; fie gebrauchen fie nicht nach Gottes 
Willen und fehadigen alfo an ihrem Teil Gottes Reich und Werf. 

Wie urteilt der HErr über folche Leute? Er nennt den Knecht im 
Gleichnis einen böfen Knecht, einen Knecht, der feines Herrn Willen ge- 
wupt und ihn doch nicht ausgeführt Hat. ES liegt eine ernjte Wahr- 
heit fiir uns Chrijten in diefen Worten. Nicht nur der Chrift ift ein 
böfer, ein untrener Knecht, der fein Pfund, feine Gaben, die ihm gegeben 
find, veruntreut und fie in den Dienft der Sünde ftellt, fondern auch 
der, der fie gar nicht gebraucht, der mit feinen Gaben nicht für Gott 
und fein Reich arbeitet. Wer nicht mit Chrifto jammelt, der zeritreut. 
Wer nicht als Diener Chrifti für ihn und fein Reich arbeitet, der arbeitet 
gegen thn. Und die Strafe wird nicht ausbleiben. Der Edle im Gleich- 
nis heißt jenem böfen Knecht fein Pfund nehmen, und damit ijt jener 
Knecht verivorfen und hat aufgehört, ein Knecht zu fein. Und fo geht 
e3 auch bier. Wer nicht für Chriftum arbeitet mit feinen Gaben, dem 
nimmt der HErr endlich feine Gaben ganz. Er verliert den Glauben, 
er wird aus einem Chriften wieder ein Ungrijt, aus einem Rnechte Got- 
tes ein Knecht und Untertan des Teufels. Das ijt die Wahrheit, die 
Ehriitus hier einjcharft: Wer nicht als ein treuer Knecht arbeitet für 
Chriitum und fein Reich, der ijt jeblieblich überhaupt fein Mnecht mehr, 
und er wird e8 getviflich am Süngiten Tage erfahren. Und da helfen 
auch feine Entfehuldigungen. Hier auf Erden machen fich folche faulen 
Ehrilten manche Entfehuldigungen zuredt: eS fet zu fehiwer, mas der 
Herr fordere; fie fonnten nicht für Gottes Reich arbeiten, jie hätten 
nicht Gaben genug; man fomme dabei in zu große Gefahr; der Herr 
fet ein zu harter Herr 2c. Dort am Süngften Tage wird e3 offenbar 
werden, daß fie untreue Knechte find, die für ihren Herren nicht arbeiten 
mochten. Sie werden daftehen nact und bloß in ihren Sünden und 
aljo vor Gott nicht beitehen. Der HErr wird an jenem Tage auch das 
Verborgene des Herzens ans Licht ziehen. Er wird recht behalten in 
jeinen Gerichten. Sehen wir zu, daß wir Hier fleißig arbeiten für den 
HErrn und fein Reich! 

Sener Edle im Gleichnis befahl aber den Umftehenden, feinen Die- 
nern und Trabanten, nicht nur, dem böfen Knecht fein Pfund zu nehmen, 
jondern er jebte Hinzu: „und gebet’s dem, der zehn Pfund hat”. Und 
da jeine Diener fich darüber verwunderten und fpraden: „Herr, hat 
ex doch zehn Pfund“, da fuhr der Herr fort und fewte noch Hinzu: „Wer 
da Hat, dem third gegeben werden; bon dem aber, der nicht hat, wird 
auc) das genommen werden, das er hat“, VB. 24—26. Der HErr Chriz 
tus will uns mit diefem Zug feines Gleichnifjes, wie namentlih auch 
der Bujak BV. 26 zeigt, auf ein wichtiges Gefek hinweifen, das im 
Reiche Gottes gilt. ener erite Nnedht, der treu gearbeitet hatte, be- 
hielt die zehn Pfund, die er mit feinem Pfund gewonnen hatte, und 
bekam jehließlich noch das Pfund des böfen, untreuen Knechtes hinzu. 
— 63 gilt eben der Grundjaß in Chrifti Reich: „Wer da hat, dem wird 
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gegeben werden.“ Go fteht e3 mit den Chrijten. Wenn ein Christ treu 
und fleißig arbeitet mit den Gaben, die Chriftus ihm gegeben hat, und 
er tut es für Gottes Reich und zu Gottes Ehre, fo ift nicht etwa das 
Die Folge davon, daß feine Gaben, die er gebraucht, fleiner, geringer 
erden, fondern gerade durch die Arbeit werden fie immer größer, fie 
mehren fich fort und fort, fo daß ein folcher Chrijt immer beifer fiir den 
HErrn und fein Reich arbeiten fann. Und je reicher feine Gaben fich ent- 
falten, je mehr er arbeitet für feinen SErrn, um fo größer und herr- 
licher wird auch fein Gnadenlohn fein. Hingegen, wer da nicht Hat, das 
heißt, wer mit feiner Gabe nicht arbeitet, der befommt nicht nur nicht 
mehr Gaben, jondern er behält auch die nicht, die er anfangs hatte, fonz 
dern verliert fie. Man fann geiftlicde Gaben nicht im Schweißtuch bez 
wahren, fondern nur dadurch, daß man fie gebraucht und antvendet zur 
Ehre Chrifti. Wer Ehrifti Gaben nicht gebraucht, der verliert fie und 
wird endlich ganz bloß dajtehen vor feinem Gott am Jüngften Tage 
„und mit dem Satan müljen gehn von Chrijto in die Hölle“. 

Und num fchildert endlih noch Christus in furzen Worten das Gez 
ricjt, welches der Edle iiber die ergehen läßt, die nicht wollten, daß er 
über fie Herrfde. „Doch jene, meine Feinde, die nicht wollten, dah 
ich über jie herrfchen follte, bringet her und erwürget fie bor mir“, 
B. 27. Er fpricht feinen Feinden das Todesurteil. Damit fagt der 
Herr gunach{t, wie eS jeinem Volke, den Suden, ergehen werde. Sie 
baben ihren Mejfias, den HErrn der Herrlichkeit, verworfen und fo 
follen auch fie vertworfen werden. Der HErr deutet es mit diejem 
Gleichnis an, daß die Feindfehaft der Yuden gegen in dauern werde bis 
ans Ende, bis er fomme, fein Reich einzunehmen. Israel ijt der Mehr- 
zahl nach veritoct und bleibt verjtoct und finft in den ewigen Tod, in 
die ewige Verdammnis. Und fo geht es nicht nur dem Volfe SSrael, 
fondern fchließlich allen offenbaren Feinden des HErrn, die gegen jein 
Evangelium, feine Gnadenherrfchaft, jich auflehnen. Alle Mächte der 
Welt miffen endlich feine Macht fühlen und ihn als HEren anerkennen, 
wenn fein Ucteil der ewigen Verdammnis iber fie ergeht. Site müjjen 
zu Boden finfen vor dem allmächtigen Gott, wenn er fommt, fein Reich 
einzunehmen, und ihr Lohn wird jein in der Hölle, tm etvigen Tod. 

Der Herr Spricht ein verfchiedenes Urteil aus itber den untreuen 
Knecht und über feine offenbaren Feinde. Beide iverden berivorfen, 
aber das Maß ihrer Strafe ijt verjdhieden. Wie es Stufen gibt in der 
Herrlichkeit, fo gibt es auch Stufen in der Pein und eivigen Strafe. 

Als der HErr diefes Gleichnis erzählt und die fleifchlichen Cr 
wartungen feiner Sünger herabgeitimmt hatte, zog er weiter von Jericho 
nach Serufalem, ®. 28. Er, der edle Davidsfohn, trat jene Reife an, 
pon der er eben erzählt hatte. Er ging hin, durch Leiden und Sterben, 
durch Auferftehen, Himmelfahrt und Siben zur rechten Hand Gottes fein 
Reich einzunehmen. Und er wird twiederfommen in feiner Herrlichkeit, 
und wohl feinen Nnechten, die mit feinem Pfund gearbeitet haben 
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Die Hauptwahrheiten, die uns in diefem Gleichnis entgegentreten, 
find diefe: Chriftus, der Edle, der Sohn Gottes, ijt der wahre König, 
aber feine fönigliche Herrlichkeit ijt noch nicht offenbar. ES tritt gu- 
nacht für die Seinen eine Wartezeit ein, da der HErr feine jichtbare 
Gegenwart feiner Kirche entzieht und feine Knedhte hier auf Erden 
auritelapt. Sn diefer Beit twill der HErr fein Reich einnehmen, und 
jeine Diener follen mit ihm arbeiten für fein Reich mit den Gaben, die 
er ihnen gegeben bat, und fo fic) als treue Knechte bewähren. Und endz 
lich twill der HErr wiederfommmen und feine Königsherrichaft offenbaren. 
Dann wird der Herr Rechenschaft Halten mit feinen Nnechten, die treuen 
belohnen und die untreuen betrafen, und das lebte Gericht Halten über 
jeine Feinde. Will man den ganzen Tert in einer Predigt behandeln, 
fo könnte e8 ettva nach folgender Dispofition gefhehen: Das Gleichnis 
von den zehn Pfunden zeigt ung ein Bild 1. von dem König des Reiches 
Gottes, und zwar a. feine Herfunft, b. fein Weggehen und ec. fein 
Wiederfommen; 2. von feinen Dienern, und zwar a. welche Aufgabe 
ihnen ihr König gibt, b. wie fie fie ausrichten, c. welche Vergeltung 
ihrer wartet; 3. bon feinen Feinden, und zwar a. ihren Haß, b. ihre 
Ohnmacht, e. ihre Strafe. Oder: Unjer ganzes Chriftenleben eine 
Arbeit für unfern Herren. 1. Welche Aufgabe der HErr uns gegeben 
Hat. Wir Sollen mit unferm Pfund arbeiten und gewinnen für Gottes 
Keich zur Ehre unfers Königs. 2. Wie wir fie ausrichten follen, nam- 
fich treu und fleißig. 3. Welch herrlichen Gnadenlohn der Herr feinen 
treuen Stnechten gibt. — Der Stoff, den diejer Text bietet, ijt aber fo 
reichhaltig und die Wahrheiten und Lehren, die er enthält, find fo wich» 
tig, daß e3 gang pafjend ift, mehrere Predigten, etiva drei, über diefes 
Gleichits zu halten. Gibt doch diefes Gleihnis eine furze Gefdidte 
des Reiches Gottes auf Erden bis zu dejfen Vollendung. Solche kurze 
Serien von Predigten über denjelben Lert eriweifen fich auch gewöhnlich 
als fruchtbringend, und unfere Chrijten hören fie gern. Wir geben hier 
einen furzen Entwurf einer folden Serie: I. Chriftus, der König, und 
jein Reich. Wir achten 1. auf feine Herkunft. Er ijt wahrlich bon 
edler, bornehmer Herkunft troß feiner Niedrigfeit, fon a. als Menfch 
aus füniglihem Stamm und Gejchlecht, Davidsfohn; vor allem aber 
b. der mwahrhaftige Sohn Gottes, Gott jelbit. Wir adten 2. auf die 
Art und Weife, wie er fein Reich gründet und ausbreitet. Der Sohn 
Gottes ijt auf diefe Welt gefommen nicht in feiner Königsherrlichkeit, 
fondern in Armut und Niedrigfeit. Go bat er a. fein Reich gegründet 
durch Leiden und Sterben und alfo den Satan und fein Reich über- 
wunden. b. Mun it er zu feinem Vater gegangen in feine Herrlichkeit 
und nimmt jein Reich ein. Er, unfer allmadtiger König, gewinnt durch 
jein Wort Untertanen und breitet fein Reich aus. Allerdings, die Herr- 
lichkeit feiner Königsherrfchaft ijt hier auf Grden noch verborgen und 
nur dem Glauben offenbar. Wir achten 3. auf feine herrliche Wieder- 
funft. Er wird fommen und feine Herrlichkeit allen offenbar machen 
zur Freude jeiner Freunde, zum Schreden feiner Feinde. II. Chriftus, 
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der König, und feine Knete. Wir achten 1. auf die Aufgabe, die er 
ihnen gibt. Er gibt ihnen Gaben und fein Wort. Das jollen jie ge- 
brauchen, für ihren König zu arbeiten. Sie follen thm helfen, fein 
Reich auszubreiten. Darum läßt der HErr feine Diener bauptjächlich 
nod) in diefer Welt. Wir achten 2. auf die Art und Weife, wie die 
Knedhte diefe Aufgabe erfüllen. a. Etliche find treu und fleißig, b. etliche 
aber auch untreu und faul und wollen fich noch felbjt entfehuldigen. Wir 
achten 3. auf den Lohn, den der HErr ihnen gibt. a. 63 ift ein herrlicher 
Gnadentlohn fiir die treuen Anechte, b. eine fehtvere Vergeltung für die 
untreuen. III. Chrijtus, der König, und feine Feinde. Wir achten 
1. auf ihren grimmigen Haß. Sie wollen von SEfu nichts iwiffen. Go 
war e3 bei den Yuden; fo war es fpäter bei den Weltmadten; fo ijt 
eS heute noch. Im grimmen Haß tvendet man fich gegen den Gnadenz 
fonig. Wir achten 2. auf ihre Ohnmacht. Wohl feheinen die Feinde 
große Macht und Gewalt zu haben, aber gegen diefen König richten fie 
nichts aus. Trob aller ihrer Angriffe richtet er fein Reich auf und 
breitet es aus. Wir achten 3. auf ihre fchrecliche Strafe in der Eivig- 
feit, den ewigen Tod. G. M. 


— —04 


Vredigt über die Epiftel des Sonntags Yuvocavit. 


(Gehalten im Jahre 1848 von D. C. F. W. Walther in St. Louis, Mo. 
Eingejandt von P. U. F.) 


Gott gebe euch allen viel Gnade und Friede durch die Erfenntnis 
Gottes und SEfu Chrijtt, unfers HErrn! Amen. 


Sn demfelben, unjerm teuren SHeilande, herzlich geliebte 
Zuhörer] 

Zu einer Zeit und an einem Orte zu leben, mo Gottes Wort nicht 
ijt, das ift etwas iiberaus Trauriges. Solche Zeiten und folche Orte 
find im wahren Sinne des Wortes böje Zeiten und böje Orte. Ges 
mwöhnlich nennt man zwar nur die Zeit und den Ort böfe, wo Handel 
und Gewerbe daniederliegen, wo daher wenig Verdienft ijt, mo viele 
Kranfheiten herrfchen, wo die Sterblichkeit auffallend groß ijt und Dder- 
gleichen. Aber diefes ift ein faljder Maßitab. Die trdifche Not, von 
der eine Zeit oder ein Ort befonders heimgefucht ijt, ijt nicht nur, wenn 
e3 eine Zuchtrute Gottes ijt, die allergelindefte, fondern fie ijt meijt ge- 
rade eine föftliche, teure, göttliche Gnadenheimfuhhung, twodurd) Gott 
ganze Städte, Völfer und Gefchlechter gur Buße leiten und durd) die 
Buße zur Seligfeit bringen will. Hingegen, wo e3 an Gottes Wort 
fehlt, da ift wahrhaftig böfe Zeit und ein böfer Ort. Da ift der Simmel 
twie verfchlofien; da gehen die Menfchen den Weg zum Verderben, und 
fie meinen, auf dem Wege zum Leben zu fein; da Liegen fie unter Gotz 
tes Zorn, und fie meinen, bei ifm in Gnaden zu ftehen; da gehen Die 
Menfchen ficher, forglos, fröhlich und gutes Mutes ihrem Tode entgegen, 
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und fie ahnen nicht, dak ir zeitlicher Tod nichts anderes ijt als die 
Pforte des etvigen; oder fie gehen mit gebrochenem Herzen unter Furcht 
und Bangen vor der Zukunft ohne Gott und ohne Hoffnung dahin. 

Go traurig es nun tft, in einer Zeit und an einem Orte gu leben, 
wo fein Wort Gottes ift, fo groß ijt die Gnade und Wohltat, da zu 
leben, two dasfelbe in feiner Reinheit, Fülle und göttliden Kraft ver- 
fündigt wird. Das ift eine Gnade und Wohltat, die mit feiner andern 
verglichen werden fann. Ob eS auch zu einer Zeit Gold regnete, fo 
iwiirde e3 doch teure Zeit gegen die fein, in welcher Gott den himme 
Kichen Mannaregen feines Wortes fchenft; und ob auch an einem Orte 
goldene Berge zu finden mären, fo würde e3 doch ein armer Ort gegen 
den fein, mo Das Gold der feligmacdhenden Wahrheit aus den Minen des 
qottlidjen Wortes zutage gefördert wird. Bu einer folden Zeit und an 
einem folden Orte find den Menschen des Himmel3 Tore weit aufge- 
tan; ja, da fommt mit dem Worte Gott felbit vom Himmel herab und 
bietet allen Menfejen alle Schäbe des Himmels an. Wo Gottes Wort 
gepredigt wird, da blühen an dem Wege des Menfchen Gottes Gnade, 
Vergebung der Siinden, Gottes Friede, Gerechtigkeit, Hoffnung, Leben 
und Geligfeit wie Rofen, die der Menjch täglich pflücen und an denen 
er fich ergöben fann. Wo Gottes Wort gepredigt wird, da wird dem 
Menjchen ein fo fräftiger und füßer Himmlijcher Trojt gegeben, daß er 
fich dabei glücklich fehabt in dem größten Unglüd, reich in der bitterjten 
Armut, fret und hoch erhöht in der drüfenditen Sklaverei und in der 
tiefiten Niedrigfeit. Wo Gottes Wort gepredigt wird, da fann dem 
Menfden nichts fo Schreeliches in der Welt twiderfahren, wogegen er 
nicht einen lindernden Balfam hatte; das Wort reicht ihm die heilende 
Arznei felbit gegen den Stachel de3 Todes, nimmt diefem feine Schrecden 
und verivandelt ihn in einen Triumphaug aus dem Kerfer diefer Welt 
in das Land vollfommener Freiheit, aus dem dunfeln Tale der Tränen 
auf Die jonnigen Berggipfel eiviger Seligfeit. 

Doch, meine Lieben, je größer Die Gnade tft, die Gott einem Men- 
fcen twiderfahren läßt, der in einer Beit und an einem Orte lebt, wo 
ihm Gottes Wort rein, reichlich und fräftig gepredigt wird, defto größer 
ijt auch die Sünde derjenigen, twelche diefe Gnade genießen, aber die- 
felbe an fich vergeblich fein Iaffen. 

Groß war die Gnade, welche einft die Juden vor den Heiden gez 
noffen; aber ein doppeltes Wehe wird die Juden treffen, die die ihnen 
gejchenfte größere Gnade vergeblich empfingen! Groß war die Gnade, 
melche die Eintvohner des jüdifchen Landes in der Zeit, in welcher Chri- 
us unter ihnen wandelte, vor den 'Menjchen zu allen andern Zeiten 
genofjen; aber wehe ihnen, wenn fie diefe Gnade ohnegleihen an fich 
vergeblich fein liegen! Groß war die Gnade, welche diejenigen vor Mil- 
lionen Chriften anderer Yahrhunderte genoffen, die zur Beit der Refor= 
mation und der da gefdenften großen Gnadenheimfuchung lebten; aber 
unausjprechlid) größer twird auch einst ihre Verantivortung fein. Go 
muß ich denn auch bon ung jagen: Groß ijt die Gnade, die Gott uns 
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gejdentt hat in diefer Iegten, betrübten Zeit, in diefer Zeit des Un- 
glauben3 und der Schwärmerei, daß wir fein teures Wort rein und 
lauter unter uns haben; aber adj, was haben diejenigen unter uns zu 
erwarten, die alle diefe Gnade vergeblich empfangen? Gin doppeltes, 
ein gehnfades Wehe muß fie vor andern treffen. 

Damit dies num nicht gefchehe, jo laßt uns jewt eine apoftolifche 
Warnung davor hören, Gottes Gnade nicht vergeblich zu empfangen. 


2 Ror. 6, 1—10. 


Dieje Cpijtel befteht aus zwei Teilen; in dem erften ermahnt der 
AUpoftel die Korinther, die Gnade Gottes nicht vergeblich zu empfangen; 
der zweite Teil hingegen enthält eine wunderbar Tieblihe Schilderung 
eines rechten Apoftel3 oder Dieners Gottes. ALS ich unfere Epiftel zu 
Anfang voriger Woche zum Zived meiner Vorbereitung das erfte Mal 
durdhlas, da entftand fogleich in mir ein Verlangen, euch das herrliche 
bon Paulus entivorfene Bild eines wahren Dieners Gottes lebendig vor 
die Seele zu jtellen. &3 ijt jedoch etwas gefchehen, twas mich auf etivas 
anderes gelenft Hat. Xn den eriten Tagen voriger Woche wurde nämlich 
ein blühender Süngling, der vielen Sünglingen unjerer Gemeinde wohl 
befannt war und der noch heute vor acht Tagen unferm öffentlichen Got- 
tesdienjte beitwohnte, plößlih auf ein tödfiches Rranfenlager geworfen 
und nach wenig Stunden aus feinem jugendliden Leben mit allen feinen 
Planen und Hoffnungen und Wünfchen herausgeriffen und dem Tode in 
Die Arme gelegt. Cr, der eben jebt erjt recht anfangen wollte, Das Leben 
zu genießen, modert nun jcjon nach feinem Leibe draußen auf dem Gotz 
tesader in der Rammer des Grabes, während feine Seele vor Gottes 
Thron steht. Zar fünnen wir die gute Hoffnung haben, daß derfelbe 
noch wie ein Brand aus dem Feuer gerettet worden fet; aber jein plöß- 
Yicher Tod ift offenbar eine göttlihe Warnungzitimme, die {chon wieder 
in diefem faum begonnenen Jahre an unfere Gemeinde und infonderheit 
an unfere Sugend ergeht. Damit nun Gott feinen Ziveck an ung erz 
reiche, fo fühle ich mich veranlaßt, heute bei dem eriten Teile unferer 
Epiftel ftehen zu bleiben und zu unfer aller Warnung borauftellen: 


Menfrhen, welche die Gnade Gottes vergeblich empfangen. 
Horet, 

1. wer diejenigen find, die Gottes Gnade ber- 

gebli empfangen, und 

2. wie traurig der Bujtand ift, in weldem jte fig 

befinden. 

DO HErr Gott, der du nicht twillft den Tod des Sünders, fondern 
daß er fich befehre und Tebe, und der du uns eben darum dein feligz 
machendes Wort verfündigen lajfeft: mir bitten dich, erbarme dich unfer 
aller und regiere uns alfo durch deinen Heiligen Geiit, dak wir dasz 
felbe nicht vergeblich hören, fondern daß eS bet uns ausrichte, wozu du 
e3 fendeft. Wir fühlen es, unfer Verderben ift groß; aber wir flehen 
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zu dir, lak die Macht deiner Gnade größer fein als unfere Sünde. Laß 
ung nicht darin umfommen und verderben, fondern errette uns, befehre 
ung und mace ung einft eivig felig. Erhöre ung um YEfu Chrifti 
willen! Amen. Amen. 

1. 

„Wir ermahnen aber euch, als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich 
die Gnade Gottes empfahet“, fo beginnt St. Paulus in unferer Epiftel. 
Was der heilige Apoftel erftlich hier unter der ,, Gnade” berftehe, welche 
die Korinther nicht vergeblich empfangen follen, dies geht aus dem her- 
bor, was der Apoftel unmittelbar vor unferm Texte gejagt hatte; da 
heißt es nämlich: „Gott hat unter uns aufgerichtet das Wort. . . vor 
Gott gilt.” Hieraus fehen wir, dak der Apoftel unter der Gnade, welche 
die Norinther nicht vergeblich empfangen jollen, die große Wohltat ver- 
fteht, daß ihnen das Evangelium von Chrijto und feiner Verjohnung 
gepredigt worden, und zwar dabei Gottes Gnade in Chrijto jo dringend 
angeboten und fie an Chrifti Statt fo Herzlicd ermahnt, ja flehentlih 
gebeten worden feien: „Lafjet euch verfühnen mit Gott!“ Der Apoftel 
will alfo jagen: © ihr teuren Korinther, groß ijt Die Gnade, die euch 
num fehon längere Zeit damit widerfahren ijt; Gott hat euch mit Wohle | 
taten überfchüttet, die Millionen nicht zuteil geworden jind; je größer 
aber dieje Gnade ijt, defto ernitlicder miijfen wir „al3 Mithelfer”, das 
heißt, al3 Gottes Mitarbeiter und Gebilfen eurer Geligfeit, euch er- 
magnen, „Daß ihr nicht vergeblich Die Gnade Gottes empfahet” | 

Wer find nun die, die Gottes Gnade vergeblich empfangen? Um 
diefe Frage recht zu beantivorten, miiffen wir vorerjt bedenfen, wozu 
Gott den Menfden die Gnade des Wortes gibt; denn derjenige emp- 
tangt Ddiefelbe natürlich vergeblich, bei dem fie Das nicht außsrichtet, 
wozu Gott fie ihm verlieh. Gott gibt aber fein Wort dazu, die Men- 
fen, welche fich alle durch die Sünde von Gott losgeriffen und von ihm 
entfernt haben, wieder zu fich in feine jelige Gemeinfchaft zurüdgurufen; 
fie, die alle tief gefallen jind, wieder aufzurichten; fie, die alle Gottes 
Feinde getvorden und unter feinen Zorn gefommen find, wieder zu feinen 
Sreunden und feiner Gnade teilhaftig zu maden; fie, die in Gitnden 
tot jind, aus ihrem geiftliden Tode zum Leben aus Gott gu ermeden; 
fie, die der Sünde Nnechte geworden find, davon fret und zu neuen 
Kreaturen zu machen, ihnen namlid ein neues Herz und einen neuen 
Geijt und Sinn zu geben; fie, die alle zur Welt, ihren Gütern, Freuden 
und Ehren, gefehrt find, davon abgufehren und zu Gott Hinzufehren, 
das ijt, mit einem Worte: fie zu befehren. Kurz, Gott gibt den 
Menjchen fein Wort dazu, dak fie dadurch zur Erkenntnis ihrer felbft, 
nämlich ihres Siindenelends, und KEfu Chrifti, ihres Heilandes, fom- 
men; daß fie an diefen glauben, durch den Glauben neue Menfchen 
werden und in einem neuen Leben heilig wandeln, in diefem Glauben - 
bis an ihr Ende beharren und zuleßt das Ende des Glaubens, nämlich 
der Seelen Seligfeit, davonbringen. 

Hieraus ijt eS nun Far, wer diejenigen find, die Gottes Gnade 
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vergeblich empfangen. Das find erjtlid) alle diejenigen, die Gottes 
Wort hören und e3 gang offenbar veriverfen, e3 als eine törichte oder 
{ehtparmerifde oder gefährliche Lehre von fich weifen und verfpotten und 
berläftern. Bergeblic) empfangen Gottes Gnade ferner die, die zwar 
Gottes Wort hören, aber meinen, e3 fei genug, wenn fie eg nur fleigig 
hören; das fet jehon ein gutes Werk, um welches willen fie fon bor 
Gott fromm und gerecht feien. Wergeblich empfangen ferner Gottes 
Gnade diejenigen, denen der Spiegel des göttlichen Gefebes fort und 
fort vorgehalten worden ijt, und die doch geiftlich blind und tot bleiben, 
die nämlich nie zu einer wahren, lebendigen Grfenntnis ihrer felbft, das 
ijt, ihres wahren Herzenszuftandes, fommen, die nie einfehen Iernen, 
foie fehr fie eines Heilandes bedürfen, die daher nie von Herzen über 
fich felbjt erfchreden und nie mit wahrer VBefümmernis ihrer Seele fraz 
gen: „Was foll ich tun, daß ich jelig werde?" Bergeblich empfangen 
aber auch ferner diejenigen Gottes Gnade, die star oft aus Gottes Wort 
in ihrem Getwiffen überzeugt worden find, daß fie in ihrem Zuftande 
nicht, bei Gott in Gnaden ftehen und felig werden fünnen und daß e3 
daher durchaus anders mit ihnen werden müjfe, die aber doch nicht 
ander3 werden wollen; die oft aus ihrem Simdenfchlaf und =Tod 
erivect worden, aber immer bald wieder eingefchlafen find; die oft 
gute Vorfäbe gefaßt und die Welt auch eine furze Zeit verlafien, aber 
bald wieder, wie Lots Weib nach Sodom, nach der Welt fehnfiichtig 
zurücgefgaut haben und zu einer Galafaule geworden, nämlich in den 
geiftliden Tod gurücdgefunfen find. Das find die, welche, fo oft fie 
durch Gottes Wort von dem Mtuhebett ihrer fleifchlihen Sicherheit aufz 
gefchreckt worden find, Gott wohl mit heißen Tränen Befferung gelobt 
haben, die aber nie Durchgedrungen find; die der Welt, ihrer Freund- 
fchaft und Gemeinfchaft, ihrer Gunft, ihren Beluftigungen, ihren Ehren, 
nie gang haben entfagen und befonders getwijfe Lieblingsfünden nie 
ganz überwinden fonnen; die wohl gerne auch Chrijten fein und felig 
werden, aber den fchinalen Weg der Chriften nicht gern gehen, oder dod) 
ziveien Herren dienen, Gott, aber auch der Welt und dem Mammon, 
Chrifto, aber auch dem BVeltal und der Sünde ihr Herz ergeben twollen. 
Ein Beifpiel hierzu ijt jener reihe Yingling, der Ehriftum mit großer 
Begierde nach dem rechten Wege zur Geligfeit fragte, aber traurig hin- 
fvegging, als er hörte, daß ihm eins noch fehle, daß er nämlich auch in 
der Nachfolge Chrifti alle feine zeitlichen Güter verleugnen miijfe. Cin 
anderes Beifpiel ijt Herode3, der Johannes den Täufer gern hörte, aber 
da er die Wolluft nicht überwinden fonnte, alle Gnade vergeblich empfing. 
Gin drittes Beispiel ijt der König Agrippas, der duch Pauli Predigt, 
die derfelbe in Ketten bor ihm bielt, tief erjchüittert wurde, jo daß er 
fprach: ,€3 fehlet nicht viel, du überredejt mich, daß ich ein Chrift 
wiirde.” Mber mit dem „Nicht viel” fehlte dem armen Manne alles, 
fo daß er doch Gottes Gnade vergeblich empfing. 

Zu denen, welche Gottes Gnade vergeblich empfangen, gehören 
aber endlich auch diejenigen, welche zwar durch Gottes Wort wahrhaft 
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befehrt werden, aber nicht im Glauben beharren. Diele, jagt Chrijtus, 
nehmen das Wort mit Freuden an; eine Zeitlang glauben fie; aber 
fie find wetterwendifch, zur Zeit der Anfechtung, wo e3 jehiwer wird, ein 
Chrijt zu fein, wo e8 zu fampfen gilt, too fich Verfolgung um des Worts 
willen erhebt, wo fie jich follen um Chrifti willen verjpotten lafjen, oder 
vo fie einer ftarfen Verfuchung zur Sünde widerjtehen follen, da fallen 
fie wieder ab. Golcher metterwendifchen Chrijten gibt es unzählige; 
denn ein Chrift zu fein anfangen ift leicht, aber ein Chrift zu blei- 
ben, ift fehtver; der eine geivinnt wieder das Geld lieb und twill reich 
werden, oder er wird ipieder Lüftern nad den Weltvergnügungen und 
macht fie endlich wieder mit; oder er laht wieder die Chrfucht in fetnem 
Herzen auffommen und verliert die Armut des Geiftes. So empfangen 
denn auch jolche die Gnade Gottes vergeblid; denn mag ein Menjch 
ein nod fo guter Chrijt vorher getwejen fein, mag er in Gottes Wort, 
im Beten, in guten Werfen und dergleichen noch fo eifrig geivefen fein: 
fobald er abfällt, fo verliert er alles tvieder, was er jich erarbeitet hatte. 
Denn Gottes Wort fagt: „Wo fich der Gerechte fehret von jeiner Ge- 
rechtigfeit und tut Böfes und lebet nach allen Greueln, die ein Gott- 
lofer tut, follte der leben? a, aller feiner Gerechtigfeit, die er getan 
bat, foll nicht gedacht werden, jondern in feiner Übertretung und Giinz 
den, die er getan hat, joll er jterben.“ Daher jchreibt Johannes in fei= 
nem 2. Briefe: „Sebhet euch bor, daß wir nicht verlieren, was wir erz 
arbeitet haben, fondern vollen Kohn empfangen.“ 

Ein Beifpiel ift Demas, welchen Baulus im Briefe an Pbhilenton 
feinen Gehilfen nennt, von dem er aber fünf Sahre darauf an den Timo- 
theus fchreibt: „Demas hat mich verlajjen und diefe Welt Tiebgewon- 
nen.“ Undere Beifpiele hierzu finden wir im 6. Kapitel Yohannis; 
dafelbit wird uns erzählt, daß Chrijtus einft gelehrt Habe, nur wer fein 
zleifeh effe und fein Blut trinfe, der habe das etwige Leben; hierauf 
beißt es nun, viele Sünger fpracen: „Das ift eine Harte Rede; wer 
fann fie Hören?” Sohannes jeßt auch Hinzu: „Von dem an gingen feiz 
ner Slinger viel hinter fic) und wandelten Hinfort nicht mehr mit ihm.” 
Was half es ihnen nun, daß jte Chrijto vielleicht Schon jahrelang nach- 
gefolgt waren? Sie hatten alle Gnade vergeblich empfangen. 

Nachdem wir nun gefehen haben, mer diejenigen find, die Gottes 
Gnade vergeblich empfangen, fo laßt ung num giveiteng hören, wie trauz 
rig der Zujtand ijt, in welchem folche Menfchen fich befinden. 


» 

St. Paulus weist darauf hin, indem er fortfährt: „Denn er” — 
nämlich Gott — „pricht: Ich habe dich in... . des Heils.“ Hier führt 
St. Paulus eine Stelle aus dem Propheten Yefatas an, in welcher Gott 
zu dem Meffias fpricht, daß er ihn „zur angenehmen Zeit“ erhört und 
ihm „am Tage des Heils“ geholfen Habe, tworaus der heilige Apoftel 
den Schluß zieht, daß alfo die Zeit, in welcher die Korinther Lebten, die 
angenehme Zeit oder der Tag des Heils fein müffe; denn der Mefjias 
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jet ja gefommen! Warum ertwähnt das wohl Paulus? Gr will damit 
ohne Ziveifel andeuten, wie töricht die Korinther Handeln und wie trau= 
rig eS um fie ftehen wide, ivenn fie die Gnade des Evangeliums ver- 
geblich empfingen; denn dann verfäumten fie die ihnen von Gott ge= 
jGenfte Gnadengeit, den Tag des Heilse. 

€rfennet hieraus, meine Lieben, in welch traurigem Zuftande fich 
alle diejenigen befinden, welche die Gnade des reinen Evangeliums ver- 
geblih empfangen; denn da fie damit ftets eine Gnadenzeit und einen 
Zag des Heil3 verfäumen, fo ift es exftlich Schon Höchit traurig, wenn 
ein Menjh Gottes Gnade aud nur eine Zeitlang vergeblich 
empfängt. 

Gejest auch, daß mancher, der in feiner Jugend Gottes Wort verz 
geblich fich predigen läßt, {pater doch noch zur Gnade fommt, fo hauft 
er doch Sünden auf Sünden; und zivar, twelde Siinde fann fchänd- 
licher fein, al3 wenn der allerhöchite Gott einem Simder feine Gnade 
anbietet, und der Sünder wendet fich bon ihm und fehlägt fie aus und 
hält e3 lieber mit der Welt und Sünde, alfo mit dem Teufel? Welche 
Sünde fann greulicher fein, al3 wenn die ewige Liebe an der Tür des 
Herzen3 eines Giinders jteht, oft anflopft und Einlaß begehrt, und der 
Sünder tut dem grundgütigen Gott fein Herz nicht auf, laßt ihn ver- 
geblich anflopfen, fchließt das Herz feiter und feiter zu und läßt Lieber 
den unreinen Geilt, Den Teufel, darin wohnen, Haufen und herrfden? 
© wie greulih muß es doch vor Gott in dem Herzen eines Menjchen 
ausfehen, der feine Befehrung von einem Tage zum andern aufjchiebt, 
jich vergeblich duch das Wort Gottes ertwecfen läßt und erft, wenn er 
zu fündigen müde tt, fich zu Gott wenden und der Welt die Blüte der 
Nugend, Gott aber die welfen Blatter des Alters fchenfen will! 

Doh nicht allein das. Ye öfter ein Menfch Gottes Wort hort und 
dabei die Wirfungen des Heiligen Geijtes empfindet und doch dem Hei- 
ligen Geifte miderftrebt und fich nicht befehrt, defto härter wird eines 
folden Menjden Herz. Wie die Hand eines Menfchen, der biel mit 
feurigen Kohlen umgeht, endlich jo harte Schtvielen befommt, daß er 
jelbjt glühende Kohlen in der Hand tragen fann, ohne Schmerz zu füh- 
fen: jo wird auch da3 Herz des Menjchen immer gefühllojer, der 
viel mit dem feurigen Worte Gottes umgeht und fich doch nicht befehren 
will. Mit jeder Predigt, mit jedem Abendmahl, mit jeder Rührung, auf 
die ein Menfch fich nicht befehrt, wird ihm auch feine BVefehrung immer 
ichiwerer und fchiwerer. Je mehr ein Menfch Gnadenerweifungen Got- 
te3 guritctweift, defto mehr zieht fich gewöhnlich Gottes Gnade von ihm 
zurüd. Daber fpricht Chriftus: „Wer da Hat, dem wird gegeben, daß 
er die Fülle habe; wer aber nicht hat“ (daS heift, wer Gottes Gnade 
veruntreut), „von dem wird auch genommen, das er hat.” Cin folder 
Menfch wartet zwar gewöhnlich nur auf eine gelegenere Zeit, jich zu 
befehren; aber der Teufel blendet ihn, denn eben die Beit, in welcher 
man durch Gottes Wort überzeugt und gerührt wird, das ijt die ge- 
fegene, das ift die angenehme Beit, das ijt der Tag des Heils; wer diefe 
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Zeit verfaumt, der hat feine gelegenere Zeit zu erwarten, vielmehr wird 
ihm feine Zeit immer unpaffender, immer ungelegener gu feiner Be- 
fehrung werden. Gott muß dann gewöhnlich noch biel härter gujdlagen 
als vorher, ehe eines jolden lange widerjtrebenden Gilnders Herz aud 
noch zerbroden, zur Buße und Belehrung gebracht wird. Und mird 
endlich ein folder lange twideritrebender Sünder doc) noch ein Chrijt, 
fo ijt in der Regel fein Chriftentum nicht fo fröhlich, fo lieblich, jo het- 
ter ivie das Chriftentum deifen, der auf die erjte Eriwekung ji), wie 
Paulus, nicht erft mit Zleifch und Blut befprochen, fondern jogleich der 
Welt und Sünde entfagt und fich Chrifto ergeben hat. 

Doch, meine Lieben, von denen, welche dem Heiligen Geijte lange 
ideritrebt haben, fommen immer nur wenige endlich Doh noch zur 
Gnade und Befehrung. Die meisten, welche lange Beit Gott aus dem 
Wege gegangen find, wo er ihnen begegnete, bleiben dann von ihm bis 
an ihren Tod fern. Selten wird eines folden Sünder3 Sterbebett noch 
ein Supe und Betaltar. Die meisten jterben dann ruhig mit berharte- 
ten und bverjtocten Herzen dahin, wie Die Juden bei der Zerjtörung 
Serufalem3, die auch erft nicht hatten erfennen wollen die Zeit, darin= 
nen jte in Gnaden heimgefucht worden waren, und daher endlich fo blind 
wurden, daß jie in allen Gerichten Gottes ficher und forglo3 blieben. 
Manche jterben übrigens auch, nachdem jie Gottes Gnade im Leben 
unzählige Male vergeblih empfangen Hatten, in der fehredlichiten Ver- 
ziveiflung, wie wir dies an Gaul, an Judas Sfdarioth und andern 
fehen, die Gottes Gnade lange mit Füßen getreten haben. 

Wie traurig wird aber erjt der Zujtand derjenigen in Emigfeit 
fein, die Gottes Gnade durch das reine Evangelium nicht nur eine Zeit- 
lang, fondern bi3 an ihren Tod vergeblich empfangen haben und nun 
endlih ohne Sefehrung jterben! 

Solchen wäre e3 befjer, fie wären nie geboren. hr Schuldregifter 
ijt unermeplich größer al8 das Schuldregifter derjenigen, denen Gottes 
Wort gar nicht oder doch nur wenig und nicht fo rein verfündigt worden 
ijt, ja unermeplid) größer al3 das der gottlofeften Heiden. Gott wird 
daher von ihnen auch eine undergleichbar größere Rechenfchaft fordern; 
ihr Gericht tvird ein ftrengeres, ihre Strafe eine fhredlichere, ihre Pein 
eine fchiwerere, ihre Schmach und Schande eine unerträglichere, furg, 
ihre Hölle tiefer und ihre Verdammnis entfeblicjer fein. Denn an 
ihnen wird in Erfüllung gehen Chrifti Wort: „Der Knecht, der feines 
Herrn Willen weiß und hat fich nicht bereitet, auch nicht nad feinem 
Willen getan, der wird viel Streiche leiden miifjen. Denn welchem 
biel gegeben ijt, bei dem wird man viel juchen; und welchem biel be- 
foblen ijt, von dem wird man biel fordern.“ Seder Zunfe des geijt- 
lichen Lebens, der fic) bei der Predigt des Wortes in feinem Herzen 
entzündete, und den er mutwillig auslöfcgte, wird dort ihm Hölfifche 
Slammen bereiten, in denen feine Seele unaus{predlidge Pein leidet; 
jede Rührung, jede Beitrafung und jede Erivectung de3 Heiligen Gei- 
ftes, der er widerftrebt und die er unterdrückt, und jede Ermahnung und 
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Warnung, die er verachtet, furz, jede Gnade, die er vergeblich emp- 
fangen hat, die wird dort Berge des göttlichen Bornes auf feine Seele 
laden und ihn Hinabdrüden in die unterfte Tiefe des Hölfifchen Kerfers. 
Da wird der Menjch fehen: fo groß Gottes Güte ift gegen gnadenhung- 
tige Sünder, jo groß ift fein Zorn gegen die, die feine Gnade mutwillig 
und beharrlich verachten. 

Nun, meine Zuhörer, ihr alle gehört vielleicht mit jehr wenigen 
Ausnahmen gu denen, welche die Gnade des Evangeliums fehon Lange 
Beit empfangen haben; darum laßt euch warnen, fie nicht vergeblich zu 
empfangen! Ach, es ijt zu fürchten, daß mande unter ung, infon- 
derheit unter unfern Simglingen und Sungfrauen, fie bisher vergeblich 
empfangen Haben. Ich mill ihr Leben nicht ausmalen, um dies zu 
betvetjen; Gottes Heiliger Geift wird es ihnen felbft fagen. 

Wie? foll es aljo bleiben? Wollt ihr eg wagen, fort und fort 
Gottes Gnade hingunehmen und fie durch euer leichtfertiges, unchriftz 
liches, eitle3, mweltliches, ungeiftliches, ungöttliches Leben zu verleugnen 
und an euch unfräftig und vergeblich zu maden? Wollt ihr darauf 
warten, daß alle Tage eures Lebens, welches lauter Gnadentage waren, 
infonderheit die Tage des HErrn und auch der heutige als Kläger wider 
euch auftreten? © warte doch feiner auch nur eine Stundel „Sebt itt 
die angenehme Beit, jebt ijt Der Tag des Heils.” Sekt, da ihr Gottes 
Stimme höret, verjtodet eure Herzen nicht! „Seret euch nicht, Gott 
laßt fih nicht fpotten! “ 

Werdet ihr jebt umfehren, wohl euch! Gott wird euch nicht ver- 
ftoßen, ob auch eurer Giinden noch fo biel find; ja, ob eure Sünde blut- 
rot wäre, fo foll fie doch jchneeweiß werden, und ob fie wäre twie Rojin= 
farbe, fo foll fie doch mie Wolle werden. Denn eben darum hat er euch 
bis zu diefer Stunde in der Gnadengeit erhalten. Werdet ihr aber auch 
diefe Ermahnung veradten — wohlan! niemand wird in Gottes Him- 
mel gezwungen; euer Blut fet auf eurem Kopf! Cinft aber wird e3 
euch ewig gereuen. Denn: „Hier ift die Gnadengeit . . . wenn er 
zur Hollen fährt.” Dabvor behüte uns, lieber Himmlifcher Vater, durch 
KEfum Chriftum! Amen. 


—D[1 


Dispofitionen zu Paffionspredigten. 


i 
1 Mof. 50, 20, 

Wir ftehen wieder in der Paffionszeit, in der mir Chrijti Leiden 
und Sterben miteinander betradten. Wir gehen dabei diesmal in das 
Alte Teftament. Auch da ijt fhon von Chrijti Leiden und Sterben die 
Rede. Die Gläubigen damal3 mußten ja auch davon hören und im 
Glauben daran felig werden. Go ift Chrifti Leiden und Sterben für 
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unfere Sünden vielfach von den Propheten vorausgefagt (3. B. Sei. 53 
und fonit häufig). © finden fich aber auch fonft vielfach allerlei BVor- 
bilder, die auf SEjum und fein ftellbertretendes Leiden und Sterben 
hintveifen. Und folde Vorbilder des Alten Teftaments auf Chri- 
ftum und fein Leiden und Sterben für uns wollen wir diefes Bahr zur 
Betrahtung vor uns nehmen. 

Unfer heutiger Text ijt aus Sofephs Gefchichte genommen. Die 
ganze Gefchichte Nofephs ijt ein Vorbild auf Chriftum, und gwar zeigt 
uns Sofephs Gedichte fo recht, dak SEjus aus borbedadtem Rat und 
Vorfehung Gottes ergeben war. (Wpojt. 2, 23.) C3 war Gottes tounz 
derbarer, gnädiger Rat und Wille, dak Chriftus alfo leiden und fterben 
follte. Wir betrachten heute: 


Sotte3 wunderbaren und herrliden Rat in dem Leiden und Sterben 
unferS Heilandes. 
Wir fagen: : 

1. Chriftus ijt mirflidh na Gottes Rat in jein 
Veiden dDabhingegeben. 

a. B. 20. Go ruft der fromme Sofeph aus, als er guritcblict auf 
feine ganze Lebensführung. Er fieht Gottes Rat und Führung darin. 
Im Anfang hatte e3 ja nicht jo gefdienen. Da var nur etivas zu fehen 
bon der Brüder Yojephs Rat. Mach ihrem Nat und Willen fchien alles 
gu gehen. Und das war ein gar böfer Rat über Sofeph. Sie gedachten 
e3 böfe mit ihm zu maden. Sie wollten fein Unglüd, fein Verderben. 
— Wenn wir Chrifti Leiden und Sterben nur mit den Wugen des 
Zleifche3 und der Vernunft betrachten, fo jehen wir darin auch nicht 
Gottes Rat und Willen, fondern nur den Willen feiner Feinde. Das 
Volf der Juden, befonders die Hohenpriefter und Mächtigen, haften 
Chrijtum, fie wollten ihn töten und verderben, weil er ihnen die Wahr- 
Heit bezeugt hatte. Und hinter ihnen ftand als fchlimmiter Feind der 
Teufel. Cr wollte Chrijtum verderben, dak er die Menfden nicht er= 
löfe. Sie gedachten es bofe mit Chrijto zu machen. Und ihr böfer Rat 
{chien hinauszugehen. Sie braten Chrijtum in ihre Gewalt, fie brach- 
ten ihn zum Tode. 

b. Die Brüder Sofephs gedachten e3 boje mit ihm zu madden. Aber 
Gott hatte aud einen Rat und Willen in Diefer Gace. Er gedachte e3 
gut zu maden. Und Gottes Rat ijt Hinausgegangen. Cr regierte das 
böjfe Tun der Brüder und hielt ihre Bosheit in Schranten, daß fie ihn 
nicht töten, fondern nur verfaufen durften. Cr lenkte das Boje zum 
Guten für Yofeph. — So miiffen wir Chrijti Leiden und Sterben anz 
jehen. Die Feinde konnten nicht mit IEfu tun, twas fie wollten, fon- 
dern nur, was fie durften. Wie fonnte eg auch anders fein? Chri- 
tus tft ja Gottes Sohn, wahrer Gott felbjt. Wie hätten Menjchen, wie 
hätte der Teufel fic) an ihm vergreifen fünnen, wenn eg nicht alfo 
Gottes Wille gewejen wäre? Nach Gottes vorbedachtem Rat ift Chri- 
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ftus übergeben in die Hände feiner Feinde. Von Eiwigfeit her hat Gott 
diefen Natjcehluß gefaßt, daß fein Sohn alfo leiden und fterben follte. 
So jagt auch Chrijftus felbjt dem Pilatus. (Yoh. 19, 11.) So fehen 
wir überall in diefem Handel Gottes Finger. (So 3. B. die Hohen- 
priejter wollen ihn nicht aufs eft töten, und doch muß er gerade dann 
den Tod erleiden. Wie oft weifen die Evangeliften darauf hin, daß diefes 
oder jenes gefchähe, damit die Schrift erfüllt werde.) Chriftus ijt nah 
Gottes Rat und Willen ergeben. Und Gottes Rat ijt ein herrlicher 
Rat. Er gedachte es gut zu machen. 

2. Und diefer Nat Gottes ift ein überaus herr- 
lider Rat. 

a. Wie gut hat Gott e3 bei Yofeph gemacht! Bofeph teilt felbft 
darauf hin, BV. 50b. Gott lenkte das böfe Vorhaben feiner Brüder fo, 
daß nicht nur Sofeph jelbft dadurch zur Herrlichkeit und Herrichaft fam, 
fondern daß auch dadurch der alte Safob mit feinen Söhnen und feinem 
ganzen Haufe, die gottlofen Brüder felbit bor dem Hungertode bewahrt 
wurden. Biel Volks wurde dadurch errettet, auch wohl noch viele andere 
Leute, Die Damals in Kanaan lebten. Gott hatte das Boje zum Guten 
gelentt. ; 

b. Go ift auch bei Ehrifti Leiden Gottes Nat ein herrlicher. Die 
Menfehen und der Teufel gedachten eS böje zu machen. Gie hatten e3 
bitterböfe im Ginn. Wher Gott hat ihre BoSheit, die er nicht wollte, 
zum Guten gelenft. Gott gedachte eg gut zu machen. Cr hat feinen 
Sohn hingegeben in die Hände der Sünder, in bitteres Leiden und Ster= 
ben, um zu erretten viel Volfs. Chrijtus hat durch fein Leiden viel 
Volks, das heit, alle Menfchen, errettet. Cr hat fie errettet von dem 
fchredlichiten Elend, von Giinde, Tod und Teufel. Cr bat durch fein 
Leiden und Sterben eben unfere Sünden gebiigt und unfere Feinde 
überwunden. Wie wunderbar und gnädig ift Gottes Rat und Wille bei 


Chriftt Leiden! Wohl dem, der diefen guten, gnädigen Willen Gottes 
bet fich gefchehen lagt! 


2. 
2 Mini. 32, 31. 32, 

G38 war Gottes Rat und Wille, daß CHrijtus leiden und fterben 
follte. Nicht der Feinde und des Teufels böfer, jondern Gottes guter, 
gnädiger Rat und Wille über das verlorene Menjchengejchlecht ijt Hier 
Hinausgegangen. Aber das dürfen wir nicht alfo veritehen, als habe 
CHhriftus gegwungen diefes Opfer dargebracdht. Chrifti Leiden war ein 
freiwilliges, eine freie Tat feiner Liebe, eine Tat freien Gehorjams 
gegen Gott, feinen Vater. (Phil. 2, 8.) Es ijt wichtig, daß wir auch 
diefes fefthalten. Denn nicht ein untvilliges, erzwungene3 Leiden hätte 
uns erretten fünnen, fondern nur ein mwilliges Opfer, milliger Gehorfam 
des Gottesfohnes. In diefer Hinficht ijt Mofes, der Mittler des Alten 
Bundes, ein Vorbild auf unfern Heiland. 
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Freiwillig Hat der HErr fein großes Leiden erduldet, ans Liebe gi 
den Sindern. 

1. Freiwillig, aus Liebe zu den Sündern hat fig 
der H6rr bereit erflart, für ung Menjmen ein Flug 
zu werden. 

a. Eine ergreifende Scene aus dem Leben Mojts erzählt uns 
unfer Tert. Das Volf hatte den Bund mit Gott jchnöde gebrochen und 
Gottes Fluch und den Tod verdient. Da trat Mojes vor Gott, um 
fiir das Golf Fürbitte einzulegen. Cr befannte des Volfes Sünde und 
bat um Vergebung. Sa, er bot fic) an, Gott möge lieber ihn aus dem 
Buch des Lebens tilgen. Er wollte für jein Bolf den Fluch Gottes tra- 
gen, wenn eS möglich wäre. Gr ift bereit, zu tragen und zu dulden, 
twas das Volk verfchuldet Hat. — Go ijt eg mit dem Leiden und Sterben 
unfer3 Heilandes. Die Menjcjen, alle Menjchen, waren bon Gott ab- 
gefallen. Gottes Zorn und Fluch ruhte auf ihnen. Sie waren dem 
Tode, dem ewigen Tode, verfallen. Da tritt IEjus, der Sohn Gottes, 
felbft für ung ein. &3 war Gottes Rat und Gnadentille, die fündige 
Menfchheit gu retten und zu erlöfen. Und der Sohn Gottes bietet jich 
alsbald feinem Vater an. Er twill feinem Vater gern Gehorjam leijten 
und feinen Willen erfüllen. Er will im Gehorfam gegen Gott den 
Slud und Zorn, der auf den Menfchen lag, auf jich nehmen und ihn 
büßen und tragen. (Bi. 40, 8. 9. Lied 73, 8.) Nicht gezwungen, 
fondern im fwilligen Gehorjam hat Chrijtus dies Opfer auf fich ge= 
nommen. 

b. Das, mas Mufes betvegte, für das Volk einzutreten und fich 
felbft zum Fluch dargugeben, war jeine große Liebe zu dem Bolf, das 
Gott durch ihn aus Ägypten geführt hatte. — Das, was Chriftum be- 
twogen hat, fich freiwillig zum Opfer anzubieten, ijt nichts anderes als 
feine große Liebe gu mir und allen andern Sündern, zu ung Menfchen, 
zu allen Menjchen. Aus Liebe zu uns hat Gott feinen Sohn gefandt; 
aus Liebe zu uns Giindern ijt Ehriftus für uns eingetreten. (Lied 
240, 2. Eph. 5, 2.) Der HErr jagt felbit: Yoh. 15, 13. Und zu 
diejer Liebe Hat jich der HErr bereit erklärt. (1 Boh. 3, 16.) Sa, 
noch größer tft jeine Liebe. Cin Fluch wollte er werden für uns. Wo 
ift größere Liebe gefunden? Denn wer find wir? Wir find Sünder, 
fir find feine Feinde. Und doch hat er fich bereit erflart, für uns, 
für Die ganze Welt, folches gu tun. Und wozu der HErr fich bereit er- 
Härt in Gottes Nat, das hat er auch ausgeführt. 

2. Freiwillig hat der HSErr e3 aud Hinausge- 
führt und bas ganze große Leiden auf fig ge- 
nommen. 

a. Gott hat den Vorfchlag des Mofes nicht angenommen, B. 33. 
Menjchen fonnen in diefer Gache nicht für andere eintreten. Gie 
brauchen felbit einen Mittler por Gott, da fie Sünder find. Gott hat 
ih allerdings feines Volfes erbarmt, aber um des rechten Mittlers 
millen, der längit jchon feine VBereitfchaft erklärt hatte, für alle Men- 
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fen einzutreten. Und Gott hat diefen Entichluß feines Sohnes nicht 
aurüdgewiejen. Er hat ihn als Mittler angenommen. Gr hat feinen 
Sohn in die Welt gefandt. 

b. Und der Sohn hat nun auch feinen Entfehluß ausgeführt. Cr 
ift ein Fluch getvorden für uns. Freitvillig Hat er fein Leiden auf 
fih genommen. Obwohl er wußte, was ihm bevorjtand, ijt er frei- 
willig nach Yerufalem gegangen. (Luf. 18, 31.) Wie leicht hätte er 
fich feinen Feinden entziehen fünnen (Yoh. 18, 6), und dod läßt er 
fic) gefangen nehmen. Gr ijt der Sohn Gottes, der wahre Gott felbit, 
und doch läßt er jich geipeln und frengigen. Er ift daS ewige Leben, 
und dod) gibt er freitvillig fein Leben in den Tod. 

e. Der HErr Yat freiwillig aus eigenem Entjehluß diefes Leiden 
erduldet, aus Liebe zu den Sündern. Und fo hat fein Leiden und Ster- 
ben Wert in Gottes Augen. &3 ift ein jtellvertretendes Leiden und 
Sterben für uns Menjchen, eine Bezahlung für unfere Sünden. Was 
Mofes nicht tun fonnte und follte für fein Volk, Chriftus, der rechte 
Mittler, hat e3 ausgerichtet. Cr ijt für alle Menjchen zur Giinde und 
zum lud gemacht worden, damit wir von Sünde und Fluch frei 
miürden. Wohl dem, der auf fein Berdienft traut und baut! 


3, 
3 Mof. 16, 1—22. 

Mannigfah waren im Alten Teltament die Vorbilder, die auf 
Ehriftum und fein Verdienst deuteten. Die herrlichiten und deutlichiten 
Vorbilder aber gerade auf Chrijti Leiden und Sterben finden wir in 
den verfchiedenen Opfern und Gottesdieniten des Volkes Israel. Bei 
feinen Opfern, Feten und Gottesdienften follte das Volf SSrael eben 
immer tvieder an feinen Mefjias und an feine Erlöfung von Sünde, 
Tod und Teufel erinnert werden. Unter allen Opfern Srael3 ragte 
aber befonder3 ein Opfer herbor, das Opfer am großen Verfohnungs- 
tag, das alljährlich einmal dargebracht wurde. Auf diefes Opfer richten 
wir heute unfere Aufmerffamfeit und fehen, tie biel herrlicher Chrifti 
Opfer ift, das er dargebracht hat am Stamm des Kreuzes. 

Chriftt Kreuzestod da3 rechte VBerfühnopfer für die Sünden der Welt. 

In Chriftug ift Der tedie Hoheprieiter, berkiag, 
unfhuldig und unbefledt. 

2. Chriftus ift nit durd der Bode und der Käl- 
ber Blut, fondern er ift Durd fein eigenes Gottes= 
blut in das Heilige eingegangen. 

3. Und fo bat Chriftus das rechte, gültige Opfer 
für unfere Sünden dDargebradt und eine ewige Er- 
löfung erfunden.) 


1) Siehe die nähere Ausführung diefer Dispofition im vorigen Jahrgang 
diefer Zeitfchrift, ©. 250 ff. 
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4. 
2 Mof. 12, 1—7. 12. 13. 

1 Ror. 5, Tb. So fihreibt einmal der Apoitel Paulus. Er eilt 
damit hin auf das Baffahlanım, welches die Juden im Alten Tejtament 
jährlich einmal effen mußten zur Erinnerung an ihre wunderbare Ret- 
hing in vighpten. Er zeigt uns damit, daß auch diefer jüdijche Gottes- 
dienft ein Vorbild getvefen ijt auf unfern HErrn BEfum Chriftum, 
und givar gerade in feinem Leiden und Sterben. Die Kinder Fsrael 
follten dabei auch gedenfen an ihren zufünftigen Meffias und an dejjen 
itellvertretendes exlöfendes Leiden und Sterben für die Sünden der 
Menfchen. Chriftus war ihre und ift auch unfer eigentliches, rechtes 
Ballahlamm. 

Chrijftus unjer rechte Bafjahlamm. 
Wir fagen: 

1. Als unfer Bafjahlamm ift Chriftus für unfere 
Sünden gejgladtet. 

a. Die Umftände, unter denen Gott das Paffahlamm zu Ichlad}- 
ten und zu eifen eingefeßt hat, find wohl befannt. Das war die lebte, 
ichiverjte Plage, die Gott über den Pharao von Ägypten fommen Lief, 
die Tötung der Crjtgeburt. Damit die YSraeliten bon Diefer Plage 
verjchont blieben, befahl ihnen Gott, ein Lamm zu nehmen von den 
Schafen oder Ziegen. Cin männlides Lamm ohne Fehler und Ge- 
brechen follte e3 fein, und zwar ein Jahr alt, BV. 3—5. — Das meilt 
und deutet Hin auf Chriftum. Er ift das rechte Lamm Gottes, unfer 
Paffahlamm. Chrijtus ijt auch genommen und ausgewählt. Gott hat 
ihn erwählt. Aus borbedadhtem Nat und Willen Gottes ift er dabhinz 
gegeben. (Apoit. 2, 23.) Gott hat ihn gleichfam ermählt aus der 
Herde der Menjchheit. Chriftus ijt wahrer Menich, gleichiwie ein ande 
rer Menfh, und an Gebärden al3 ein Menfch erfunden. Aber er ift 
ohne Fleden und Makel, rein und heilig, ohne jede Siinde. Er ift ja 
der ewige Sohn Gottes, wahrer Gott jelbjt. Nur jo, als der Gott- 
menjch, konnte er unjer Ojterlamm fein, fonnte er das ganze menjch- 
liche Gejchlecht erldfen von allen Giinden. 

b. Das ausgewählte Lamm follten die Hausvater in Israel am 
zehnten Tage des Monats Abib oder Nifan von der Herde abjondern, 
e3 bis zum biergehnten beivahren, es dann bei Sonnenuntergang fehlach= 
ten und mit feinem Blut die Pfoten und Schwellen ihrer Tür be- 
reihen, B. 6. 7. Das Dfterlamım mußte fterben, mußte fein Blut 
bergiefen. &3 trat an die Stelle der Erftgeburt Israels und ftarb an 
deren Statt. Um diejes Lamımes willen wollte Gott die Grftgeburt 
berjchonen. — Chriftus, unfer Pafjahlamm, ijt aud gefdladhtet. Wir 
willen ja, wo und toie Das gejchehen ijt, nämlich auf Golgatha, am 
Stamme des Kreuzes. Chriftus ijt an unfere Stelle getreten, wie 
jenes Lamm an die Stelle der Eritgeburt. Wir hatten Gottes Ge- 
bote übertreten und Hatten aljo Schuld vor Gott. Wir Hatten damit 
Gottes Zorn und den Tod, den zeitlichen und ewigen Tod, verdient. 
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Wir Hatten jterben, ewig jterben, etvig verdammt fein follen. Da hat 
Gott Chriftum als unfer Paffahlamm dargegeben. Gott hat ihn an 
unfere Stelle geftellt. Er hat unfere Gimden ihm aufgelegt. Er, der 
Heilige und Gerechte, ijt für uns zur Sünde gemacht. Und. unjere 
Siimde Hat Gott an Chrifto geftraft. Um unferer Simde willen iit er 
dahingegeben. Er hat den Tod, auch den etwigen Tod, den Fluch Got- 
teS, für uns erlitten und erduldet. Chriiti Nreugestod ift nicht ein 
Martyrertod, jondern ein ftellvertretendes Sterben für ung Sünder, 
Er Hat die Strafe getragen, damit wir Frieden hätten. (Sef. 883,8.) 

2. Durd fein Blut find wir erlöft von allen Giin-= 
den, bom Tode und bon der Gewalt des Teufels. 

a. sn jener Nacht, al3 die Kinder Israel ihr Pafjahlamm ge- 
ihlacjtet hatten, brad die Plage Sehovahs iiber saqypten Los, BV. 12. 
Die YSraeliten, an deren Häufern das Blut des Lammes twar, wurden 
berihont. Ihre Erftgeburt war gerettet, BV. 13. — So geht es bei 
uns. Chriftus ijt unfer Baffahlemm. Auf ihn Hat Gott unfere Sünde 
gelegt. Er trägt fie alS das Lamm Gottes. (Roh. 1, 29.) Go find 
wir fret bon der Giinde und ihrer Schuld. Wir find vor Gott gerecht. 
(2 Sor. 5, 21.) Und wie das Paffablamm, fo hat Chrijtus unfere 
Strafe getragen. Er hat den Tod erlitten, und fo find wir bom Tode 
frei, befonder3 bom eivigen Tod, vom Zorn und Fluch Gottes. (Gal. 
3, 13.) 

b. Als die lebte Plage über Ägypten gefommen var, da hielt Vhaz 
rao das Bolf nicht mehr gefangen, fondern ließ eS ziehen. Go ivar 
Ssrael durch fein Bafjahlamm auch “befreit von der Gewalt feines 
Biwingherrn, von der Gewalt Pharaos. Nun fonnten fie unter der 
Zeitung Gottes fret und ledig entgegenziehen dem gelobten Lande 
Ranaan. — Durch die Siinde find wir Menfchen in des Satans Macht 
und Neid und müfjen ihın dienen. ChHrijtus, unfer PBaljahlamın, hat 
unfere Giinde und Strafe getragen. Und fo jind wir fret auch von 
de3 Teufels Gewalt. Cr fann uns in feinem Reich nicht mehr halten. 
Wir find frei. Wir find nun in Chrijtt Meich und jeine Untertanen 
und fonnen ihm dienen in Gerechtigkeit, Unjuld und Seligfeit. Als 
feine Untertanen jehüßt und leitet und führt uns unfer verfühnter Gott 
bier durch Ddiefes Leben bis zum Himmliichen Kanaan der ewigen 
Seligfeit. 

ce. Aber merfen wir e8 wohl: die NSraeliten mußten das Blut 
des Lamunes an die Pfoften und Schivellen ihrer Türen jtreichen. Yur 
fo erlangten fie den Segen des Baflahlamınes, ®. 7. — Auch wir 
follen und miiffen das Blut Chriftt ung zu eigen machen, Wir milllen 
gleihfam die Tiiren unferer Herzen damit bejtreihen. Das gejchieht 
fo, daß wir im Glauben Chrijtum und jein Verdienjt, jeine Wohltaten 
uns aneignen. Die Gerechtigkeit, die Chriftus ums erworben Hat, follen 
wir hinnehmen. Dann hat Gott Wohlgefallen an uns, dann wird und 
muß der Würgengel des Todes, des eivigen Todes, an uns borüber- 
gehen. G. M. 
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Milfionsfeitgebete. 


Wer eine Auswahl von Miffiongfeitgebeten zu haben winjcht, fann 
fich leicht eine genügende Sammlung von folden anlegen, wenn er fi) 
auf folgende Quellen aufmerffam machen läßt: „Sirchenagende für 
ev.-Iuth. Gemeinden” 2c., ©. 178 ff. 180 ff.; Lochner: „Liturgifche 
Formulare”, ©. 154 ff.; Walther: „Goldförner”“, ©. 72 f.; ,,Grofer 
Gebetsihaß“, ©. 181 f.; „Rleiner Gebetsfhab”, ©. 158 ff. — Außer- 
dem fei noch das folgende, aus einer aiudern Agende verfiirgte Gebet 
mitgeteilt: 

Almächtiger, barmbherziger Gott, gelobt feieft du, daß du dir auf 
Erden eine heilige Gemeinde fanmelft und erhältitl Wir preifen dich 
infonderheit mit Freuden, daß du auch uns fo barmherzig angefehen 
und ung in dein Gnadenreich auf Erden, in deine heilige Kirche, durch 
deine Fräftige Berufung und Erleuchtung verjebt haft. Ach, du erbar- 
mumgsreicher Gott, wie große Dinge Haft du an uns getan, daß du uns 
armen, berirrten, verlorenen und verdammten Menjchen deinen lieben 
Sohn gemacht haft zur Weisheit und zur Geredjtigfeit, zur Heiligung 
und zur Grlöfung, und durch ihn ung Macht gegeben haft, deine Kinder 
zu werden, und uns zu deinen Erben und Miterben Chrijtt gefebt und 
deinen Heiligen Geilt zum Unterpfand unjerer Seligfeit in unfere Herz 
zen gejchenkt Haft. Wir fünnen dir ja nimmermehr genug danken für 
Diefe Deine grundlofe Barmherzigkeit. 

Wir bitten dich aber, du twolleft deinen Heiligen Geijt nicht von 
uns nehmen, damit wir deine Gnadenivobltaten immer beffer erfennen 
und dir um SEfu Chrijti willen wohlgefallen möge unfere Danfbarfeit 
im Geift und in der Wahrheit, fonderli in folden Werfen der Liebe 
und Barmherzigkeit, Durch die wir recht deine Nachfolger fein mögen, 
o du Vater aller Barmberzigfeit, der du millit, daß allen Menjchen ge- 
bolfen werde und fie zur Erfenntnis der Wahrheit fommen. Darum 
beivege uns jet und allezeit zum herzlichen Erbarmen gegen alle, welche 
zurzeit find wie Schafe, die feinen Hirten haben, da jo viele auch bon 
unfern Glaubensgenofjen dahinleben ohne dein heiliges Predigtamt und 
deine Diener entbehren, die unter ihnen dein Wort predigen und deine 
Saframente verivalten follten. Gib uns allen durch deinen Heiligen 
Geilt große Freudigfeit und herzlide Willigheit, daß wir gern mit- 
belfen, Diener deines Wortes zu den Verirrten, Verlaffenen und Ver- 
Ihmachtenden zu fenden, und das fraftige Vollbringen, daß wir dazu 
auch reichlicde Opfer unjerer Gebete und Gaben darbringen und dahin 
wirken, daß in unfern Lehranitalten fromme Siinglinge unterhalten, 
erzogen und ausgerüftet werden fonnen, hinzugeben als unfere Boten 
in deinem Namen und zur Sammlung deiner Gemeinde. Du wolleft 
auch folde Anjtalten reichlich jegnen, mollejt allen ihren Lehrern Weis- 
heit und Tüchtigfeit zum Lehren und allen ihren Schiilern Gehorfam, 
Luft und Gaben zum Lernen verleihen. Gendeft du dann auch durch 


Miffionsfeftgebete. 95 


unjern Dienft viele Arbeiter in deine Ernte, o dann fegne fie nach dem 
Reichtum deiner Güte. Gib ihnen, dein Wort recht zu predigen mit 
freudigem Auftun ihres Mundes, und öffne ihnen auch allenthalben die 
Züren und die Herzen für dein liebes Wort und lege deinen Segen auf 
alle ihre Arbeit zur Ausbreitung deiner Ehre, zur Grfenntnis des Geils 
und zur Geligfeit für viele. 

© HErr, Tiebreicher Gott, wir danfen dir, daß du bisher fdon 
das Werk der Miffion zu deines Namens Ehre und uns zu großer 
Freude Haft gelingen lafjen. Lak deine Gnade weiter über uns walten; 
{af uns nicht miide werden in deinem Werk; ftärfe die matten Hände; 
richte auf die miiden Nniee; gib ung Eifer, Treue und Geduld; fülle 
unfere Hände mit reichlichen Gaben für dein Werf, unfere Herzen mit 
treuer Liebe für den Nächiten und feine Not. Was wir verfaumt haben, 
das made du jelbjt wieder gut; two du uns Arbeit zeigft, da lege du 
felbjt unfere Hände an. Mache uns durch den wahren Glauben zu 
allem guten Werf gejchict und laß uns in einem Stande guter Werke 
allezeit erfunden werden. Du twolleft auch, was deine Hand gebaut hat, 
gnädiglich beivahren, daß e3 nicht durch Menfchenhand zerftört werde. 
Laß es, du treuer, allmäcdtiger HErr,. doch den Haufen der Ungläus 
bigen, den Rotten der Schwarmgeifter, den Scharen der irdifchgeiinnten 
Weltmenfchen nicht gelingen, die [hwachhen Pflänzlein der neugegriinde- 
ten Gemeinden gu verderben, fondern laß das in deinem Namen Ge- 
pflangte froblich twachjen und gedeihen. HErr, unfere Hoffnung ijt 
allein auf dich gerichtet. Biehe deine Hand nicht bon uns ab, fondern 
Hilf uns durch deine Kraft, jo wollen wir dich preifen Hier zeitlich und 
dort eiwiglid. Amen. 


gerner Das folgende, ebenfalls einer andern Agende entnommene 
Gebet: 

Allmächtiger, eiwiger Gott, du Vater des Lichts und des Lebens! 
Wir loben und preifen dich, daß du deinen eingeborenen Sohn, unfern 
Herrn SEfum Chrijtum, als das Licht des Lebens in diefe Welt ge- 
fandt haft, um did in ihm allen Völfern gum Heil zu offenbaren und 
fie feliq zu machen von der Nacht ihrer Sinden. Wir jagen dir Lob 
und Dank, daß du durch dein heiliges Evangelium auch uns bon der 
Finfternis zu deinem wunderbaren Licht und aus dunflem Todesfchatten 
zum frohen Tage des eiwigen Lebens berufen haft. Wir preifen dich 
und freuen ung, daß wir das findlich große, gottjelige Geheimnis auf- 
gefchloffen fehen: „Gott ift offenbaret im Nleijch, gerechtfertiget im 
Geift, erfchtenen den Engeln, geprediget den Heiden, geglaubet bon der 
Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.“ Mun haben twir einen Gott 
und Heiland, mwiffen Mat und Troft wider die Sünde und fonnen jicher 
und fröhlich wandeln, auch durch des Todes finfteres Tal, weil wir im 
Lichte der Lebendigen bleiben follen immerdar. © wie jollen wir dem 
HErrn vergelten alle feine Wohltat, die er an uns tut? 

Wir bitten dich, lieber Vater in Chrifto, du twolleft durch deine 
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milde Güte diefes himmlifche Licht allezeit in und unter uns feinen 
lafjen, damit wir dich, den allein wahren Gott, und den du gefandt haft, 
KEfum Chriftum, immer völliger erfennen und, wie es Kindern des 
Lichts geziemt, unfer Licht leuchten lajfen vor den Leuten zum Preife 
deines Namens. Baue dein Neich des Lichts und des Friedens in der 
ganzen Chriftenheit auf Erden immer berrliher auf; laß e3 kommen in 
jedes Haus und in alle Herzen, ja breite es überall aus in unjerm 
ganzen Lande. Ach, HErr, da ijt noch fo mande Stätte, wo man nicht 
hört die Stimme des Danfens, wo nicht erfchallt die Predigt von allen 
deinen Wundern. Mache Bahn deinem Licht, dak foldhe Finiternis ver- 
{dhtvinde; mache Bahn deinem Worte, daß e3 auch die fernen Herzen 
erreiche und alle Verirrten zu dir befehre. Schenfe ihnen durch un3 die 
Mittel deiner Gnade und tue uns die Herzen auf, daß wir uns als 
ihre Schuldner erfennen und die Schuld der Liebe abgutragen mit Freu-z 
den bereit fein mögen. Laß alle Verfündiger deines Wortes fein Man- 
ner boll Glaubens und Heiligen Geijtes, tüchtig, gu führen das Amt 
des Neuen Teftaments und zu bauen das Reich der Wahrheit und Liebe. 
Segne alle unfere Schulen mit tüchtigen und treuen Lehrern und laß 
alle Kinder unjerer Gemeinden durch Erfenntni3 der Wahrheit zur 
Gottfeligfeit in unjern chrijtlicken Gemeindefchulen zunehmen und gez 
deihen zum ewigen Leben. Gegne den Hausitand und alle chriftliden 
Familien, daß in ihrem Schoße wahrer Glaube und rechte Gottfeligfeit 
blithe, daß jedes Haus eine Hütte Gottes bei den Menschen fet. 

© gnadenreicher Gott, du hajt deinen lieben Sohn der ganzen Welt 
zum Heiland gegeben md mwillit, daß durch ihn alle zu dir geführt 
werden. Darum jtehen wir bor deinem Gnadenthron mit Freudigfeit 
und bitten für die ganze arme Welt, die did) noch nicht fennt. Ach, lak 
die frohe Botihaft bon KEfu Chrijto, dem allgemeinen Weltheilande, 
überall hindringen, daß de3 Göbendienjtes auf Erden weniger, daß das 
Reich der Sünde und des Todes durch das Reich deiner Gnade immer 
mehr verdrängt werde und vom Aufgang bis zum Niedergang unferer 
Sonne vieler Menjchen Herzen dir, ihrem Gott, ein reines Opfer 
bringen. Giehe, lieber Gott, wie das Feld an fo vielen Orten mweiß . 
zur Ernte ijt. O HErr der Ernte, jende Arbeiter in deine große Ernte 
und fwiirdige auch uns, daß wir als deine Mitarbeiter dir getreulich 
dienen mögen. Schenfe uns und allen unfern Mitchriften deinen Segen 
zu diefem edlen Werk des Glaubens und der Liebe. Giewe den Geiit 
des Gebets aus iiber alle deine Gemeinden, daß die heilige Gache der 
Miffton rein und lauter bei uns bleibe, auch immer herrlicher blühe und 
gedeihe, bis endlich die volle Zahl, die ganze große Schar aller Auger-. 
wählten aus allen Heiden und Gefchlechtern und Sprachen und Völkern, 
in einhelligem Qubel mit allen Himmlifchen GSeerjdaren vor deines 
Thrones Stufen wird rufen dürfen mit großem Gejchrei: Lob und Ehre 
und Weisheit und Dank und Preis und Kraft und Stärfe fei unferm 
Gott von Croigfeit zu Ctwigfeit! Amen. dr. ©. 


